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Nr. 167. Halle, Dienstag den 23. Juli 1918. 2. Jahrgangrn anre

er 59 2 99 erieben wurde. Erſt in jüngſter Zeit, als auf Rußland nicht mehreß A b St d J rechnen war, bat man in Frantrei und Jtalien wieder damitt na hängige euergrun a e. begonnen, durch die Aufſtellung Ichehlſche Legionen der tſchechi-
Von Wilhelm Keil. ſchen Frage einen internationalen Anſtrich zu geben und ſie alsz on Wilhelm Ke W e ner, w. r n xe Mit krampfhaftem Bemühen ſuchen die Steuerfach Bei der Mehreinkommenſteuer, die ohne Mitwirkung der n e ſt r i J on h r i g ven männer der Ungbhängigen die Haltung der alten ſogicldemo Unabhängigen in das Geſetz über die außerordentliche Kriegsſchiffe werden, vie einſt n ver raſchen ine bie iche geringe

f. kratiſchen Fraktion zu den neuen Reichsſteuern herabzuſetzen. abgabe hineinkam, beantragten die Unabhängigen Steuerſätze Rolle geſpielt hatten.
tie Jn den geſchmackvollſten Wendungen wird dabei der Porwurf von 10 bis 80 Progent, ſtatt von 5 bis 50 Prozent. Der Denn ſeit Kriegsbeginn war Rußland der günſtigſte Boden
r der Grundſatzloſigkeit unermüdlich wiederholt und die Steuer Verwendungszweck machte den Antragſtellern keine Kopf für jene Propaganda gewefen, deren Hauptzweck es war, tſchechiſche
m politik der Unabhängigen ſelbſt als Ausfluß reinſter Prin ſchmerzen mehr. Auch bei der Beſteuerung der Geſellſchaften Truppenkörper aus in der Fremde wohnenden Landsleuten, Kriegs

So warzipientreue geprieſen. Zuweilen ſtecken die ſtrengen Kritiker
auch einmal die Gönnermiene auf und bezeugen den an den
Steuerdebatten beteiligten Vertretern der alten Fraktion, daß
ſie ganz paſſable Arbeit geleiſtet hätten. Aber im Grunde
ſei das doch alles eine rein opportuntiſtiſche Politik, die jeder
bürgerliche Demokrat auch mitmachen könne. Wenn man eine
echte grundſätzhiche ſozialdemokratiſche Steuerpolitik kennen
lernen wolle, dann ſolle man die Taktik der Unabhängigen
beobachten.

Vielleicht erwerben wir uns die Anerkennung der Un
abhängigen, wenn wir unſer Teil dazu beitragen, die Arbeiter-
ſchaft mit den unabhängigen Steuergrundſätzen an der Hand
der Tatſachen vertraut zu machen.

Es war der jetzige Vorſitzende der unabhängigen Frak-
tion, Haaſe, der als damaliger Sprecher der alten Fraktion
am 10. März 1915 im Reichstag mit Nachdruck eine Kriegs
gewinnſteuer forderte. „Es iſt nicht unbillig,“ ſagte er zu
treffend, „zu verlangen, daß diejenigen, die in dieſer Zeit
der Not ihr Vermögen vermehren, einen großen Teil ihres
Zuwachſes an das Reich abtreten. Verbitternd müßte
es geradezu wirken, wenn die Spekulanten und Lieferanten,
die c der Not u eres So genint veren, voll
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hängigen unter Haafes Führung grundſätzlich umgelernt.
Jhre jetzigen Grundſätze geboten ihnen, die Ueberführung
eines großen Teils des Vermögenszuwachſes der Spekulanten
und Lieferanten in die Reichskaſſe es wurden dieſen Zeit
genoſſen immerhin bis zu 50 Prozent Steuern auferlegt
abzulehnen. Gemeinſam mit Weſtarp und Heydebrand
ſtimmten ſie gegen die Kriegsgewinnſteuer, weil „ihr Er-
gebnis letzten Endes dem imperialiſtiſchen Krieg diene.“

Es dauerte baum ein weiteres Jahr, da wurde dieſe
grundſätzliche Stelluwgnahme wieder rückwärts revidiert.
Trotz der grundſätzlichen Ablehnung der Kriegsgewinnſteuer
ſtimmten die Unabhängigen dem Zuſchlag von 20 Prozent
zu dieſer Steuer, der 1917 beſchloſſen wurde, zul! Der
Grundſatz, für die Zwecke des imperialiſtiſchen Kriegs keine
Mittel zu bewilligen, wurde jetzt wieder außer Kurs geſetzt.

Bei den Steuerkämpfen der letzten Monate ſteigerte ſich
die Bereitſchaft der Unabhängigen, Geldmittel zu beſchaffen
für den imperialiſtiſchen Krieg, geradezu zur Leidenſchaft.
Jm Hauptoausſchuß beantragten die unc zigen
den Reichskanzler aufzufordern, noch in dieſer Tagung
einen Geſetzentwurf vorzulegen über eine Vermögensabgabe
zur Abbürdung der Reichsſchuld. (Nebenbei bemerkt, war
auch der Ertrag der Kriegsgewinnſteuer von 1916 für die
Zwecke der Schuldentilgung beſtimmt.) Das war ein ſehr
ſtürmiſches Vorgehen. Die Erhebung einer allgemeinen Ver
mögensabgabe iſt zwar eine unbedingt notwendige, aber auch
ſehr ſchwierige Sache, bei der das unbewegliche Vermögen
vielleicht mit Reichshypotheken belaſtet und überhaupt für die
verſchiedenen Beſitzformen neue Belaſtungsformen gefunden
werden müſſen. Man wartet damit am beſten, bis man die
durch den Krieg bewirkten großen Vermögensverſchiebungen
völlig überſehen kann. Aber die Unabhängigen ließen ſich
in der eifrigen Vertretung ihrer neu erworbenen Steuer-
grundſätze nicht zügoln. ihr Antrag im Ausſchuß

nt war, erneuerten ſie ihn im Plenum mit der Aende-
rung, daß der Geſetzentwurf nun für die „n äch ſt e“ Tagung
verlangt wurde. Die ſozialdemokratiſche Fraktion unter
ſtütte den Antrag um des Grundgedankens willen, er wurde
aber wiederum abgelehnt.

Die Unabhängigen gingen noch weiter und beantragten
gleich der ſozialdemokratiſchen Fraktion den Ausbau

der Erbſchaftsſteuer. Leider wurde auch dieſer Antrag ab
gelehnt. Jm Falle der Annahme hätten natürlich die An
kragſteller der ausgebauten Erbſchaftsſteuer zugeſtimmt, ob

eich ihr Ertrag „letzten Endes dem imperialiſtiſchen Kriege
ienen“ würde.

beantragten ſie eine Steigerung der Progreſſion bis zu
80 Prozent. Hier aber kam ihr Bewilligungseifer zu ſpät.
Zur erfolgreichen Verfechtung ihrer Abſicht hätten ſie ſchon
bei Beratung des Sperrgeſetzes im Jahre 1917 die Zurück-
ſtellung eines größeren Teils des Mehrgewinns der Geſell
ſchaften für Steuerzwecke beantragen müſſen. Sie überließen
aber damals die Vertretung ihrer Grundſätze der ſozial-
demokratiſchen Fraktion. Nachdem die Geſellſchaften nur zu
einer Rücklage von 60 Prozent verpflichtet waren, war ein
Antrag auf Erhebung von 80 Prozent Steuer von vornherein
ausſichtslos.

Trotz der Ablehnung ihrer Anträge ließen ſich. die Unab-
hängigen erfreulicherweiſe durch keinerlei grundſätzliche Be-
denken abhalten, der außerordentlichen Kriegsabgabe zuzu
ſtimmen. Sie erkannten jetzt den Gedanken als richtig an,
der für die alte Fraktion ſchon 1916 entſcheidend war, daß
die Vertreter der Arbeiterſchaft nicht verſagen dürfen, wenn
eine ſtattliche Summe den Beſitzenden abgeknöpft und zur
Deckung bereits gemachter Ausgaben verwendet werden kann.

Dieſe Auffaſſung aber gaben die Unabhängigen wieder
preis, als es ſich um die Börſenſteuern handelte. Zwar hatte
ihr Redner bei der erſten Leſung verſichert, ſie gichF J v h e r dkr 55 S T rS 2 9 U W 1d T S w h d z W a t J3 re v r r r e v enpar ren
von 3 Prozent für die Kriegszeit feſtzuſetzen entſchloſſen
waren, wehrten ſich die Unabhängigen mit Feuereifer dagegen.
Schließlich gaben alle bürgerlichen Fraktionen dem Stempel
von 2 Prozent für die Friedens-, 3 Prozent für die Kriegs-
zeit ihre Zuſtimmung, auch diejenigen, die den Börſeninter-
eſfenten nahe ſtehen, die Unabhängigen aber waren jetzt doch
bapitaliſtiſcher als die Kapitaliſten und ſtimmten dagegen.
Dabei war einer der Gründe für den höheren Steuerſatz der,
daß die Kriegsgewinnler eine geradezu tolle Spekulation in
Dividendenpapieren treiben. Ein Arbeiterintereſſe wird durch
den erhöhten Stempel nicht berührt. Trotzdem ſtimmten die
Unabhängigen auch gegen das ganze Stempelgeſetz, das durch
Belaſtung beſitzender Schichten der Reichskaſfe etwa 200 Mill.
Mark zuführen ſoll.

Erwähnung verdient auch die grundſätzliche Haltung der
Unabhängigen zur Tantiemeſteuer, die ein Beſtandteil des
Stempelgeſetzes bildet. Der eine Vertreter der Unabhängigen,
der 1906 die Tantiemeſteuer im Gegenſatz zur Fraktion be
kämpft hatte, fand die nach den Vorſchlägen der Regierung

um 150 Prozent erhöhte Steuer jetzt zu milde, bezeichnete die
Verſchärfungsanträge der alten Fraktion im Ausſchuß als
Stümperei, ſtimmte dieſen Anträgen aber zu ohne ſelbſt
einen Antrag zu ſtellen und half ſchließlich wieder einem
Teil der bürgerlichen Vertreter bei der Befreiung der Tan-
tiemeſummen von weniger als 5000 M., die nach der Vorlage
nur mit 10 Prozent beſteuert werden ſollten, während der
andere unabhängige Vertreter mit den Vertretern der alten
Fraktion gegen dieſe unbegründete Befreiung ſtimmte. Wer
iſt nicht von Bewunderung erfüllt ob ſo viel Grundſätzlichkeit
bei einem Paragraphen!

Nicht minder intereſſant iſt die Haltung der Unabhängigen
zur Schaumweinſteuer. Bei der erſten Leſung führte der
Redner der Unabhängigen aus, daß dieſe Steuer nur die Be-
ſitzenden treffe. Jm Ausſchuß ſtimmten dann auch die Ver
treter der Unabhängigen für dieſe Steuer. Bei der zweiten
Leſung war die Haltung der Unabhängigen ein wenig ſchwan-
kend. Es war eine Dreiteilung zu beobachten. Die einen
ſtimmten zu die anderen lehnten ab die dritten ſchwebten
während der Abſtimmung zwiſchen Sitzen und Stehen. Bei
der dritten Leſung endlich ſtimmte die unabhängige Fraktion
gegen die Schaumweinſteuer. Ob das geſchah, weil ſie in-
zwiſchen ihre Grundſätze wieder revidiert hatte und in der
Schaumweinſteuer eine ungerechte Belaſtung der Lebenshal-
tung der breiten Maſſen erblickte, oder ob ſie jetzt wieder
vor dem Verwendungszweck zurückſchreckte, läßt ſich ſchwer
feſtſtellen. Jedenfalls dient auch dieſer Fall zur Beleuchtung
der unabhängigen Steuergrundſätze.

Die tſchechoſlowakiſchen Legionen.
neber die tſchecho-ſlowakiſchen Legionen, die einſt begeiſtert ein

neues ſelbſtändiges Reich der heiligen Wenzelskrone unter dem
Schutze des ruſſiſchen Zaren aufzurichten gedachten, wird dem
Dresdner Anzeiger aus Prag geſchrieben:

Es iſt heute eine allgemein bekannte Tatſache, daß die meiſten
tſchechiſchen Truppenteile im Kriege gegen Rußland vollkommen
verſagten, daß Verrat, Feigheit und Ueberlauf hier einen uner-
mehlichen Schaden ſtifteten und weſentlich dazu beigetragen haben,
daß die erſte Phaſe des Krieges in Galizien ſo unglücklich für
die öſterreichiſchen Waffen geendet hat.
hatten dieſe Truppenteile in Liedern und Rufen ſich zu dem ruſſi
ſchen Bruder bekannt, zu dem als Schutz und Hort des Slawen-

Schon beim Ausmarſch

tums aufzublicken eine jahrzehntelange ſkrupelloſe Agitation das
ganze tſchechiſche Volk gelehrt hat. Vertrauend auf die berüchtigten
„Sokollegitimationen“, das heißt auf die Zugehörigkeit zu den
tſchechiſchen Sokolturnvereinen, liefen ſie einzeln und in Scharen,häufig ganze Kompagnien und Regimenter, Offigiere und Mann-

ſchaften, zu den Ruſſen über. Bis in die neueſte Zeit lebt, wie der
Verrat von Carcano an der italieniſchen Front erwieſen hat, dieſer
Geiſt in den tſchechiſchen Truppenteilen.

Und früh ſchon hat er auf der Gegenſeite bei unſeren Feinden
lebendigen Widerhall gefunden. Gleich bei Kriegsausbruch hatte
ſich in Frankreich eine tſchechiſche Freiwilligenlegion gebildet,
die durch Zuzug aus England und Amerika auf etwa 1000 Köpfe
anwuchs, aber ſchon in den nächſten Frühjahrskämpfen am 10. Mai
1915 bei dem Dörfchen Targette nördlich von Arras vollſtändig auf-

er

gefangenen und Ueberläufern auf die Beine zu bringen.
man gleich zu Kriegsbeginn in Moskau, Petersburg und Kiew zur
Bildung tſchechiſcher Legionen geſchritten. Am 18. Oktober 1914
feierten ſie in Kiew ihre Fahnenweihe. Jhr Führer Tucek
ſchmückte ſich mit dem Ehrennamen eines „tſchechiſchen Garibaldi“,
Aus den Darlegungen des früheren öſterreichiſchen Landesver-
teidigungsminiſters v. Georgi am 22. Juni 10917 iſt bekannt, daß
die tſchechiſche Legion, in auf dieſe Weiſe rekrutiert, bald
zu ſtattlicher Höhe angewachſen war und zu Beginn des Jahres
1917 über zwei Diviſionen ausmachte. Damals ſtellte Frhr. von
Georgi feſt, daß das 28. Jnfanterie- Regiment (ErgänzungsbezirkPrag) am 3. April 1915 am Dukla-Paß und das 36. Dnſenterie-
Regiment (Ergänzungsbezirk Jungbunzlau) im Mai 1915 bei
Limanova faſt vollſtändig übergegangen ſeien, was zur Auflöſung
dieſer boiden Regimenter t habe. So hatte ſich die tſchechiſche
Freiwilligenarmee in Rußland durch den Ueberlauf zahlreicher
größerer Heeresteile und eifrige Werbung unter den Kriegsge-
fangenen bald zu einem ſtattlichen Heereskörper entwickelt, der
nicht nur durch ſeine Aufklärertätigkeit, auch durch in den ver
ſchiedenen Heeresberichten wiederholt genannte Waffentaten zu
letzt bei der Bruſſilow- Offenſive am 1. Juli 1917 bei Zborow
den Ruſſen weſentliche Dienſte leiſtete.Am Anfang war die Hoſfnune der Tſchechen der ruſſiſche Zar

und ihr Traum ein Großfürſtentum unter ruſſiſcher ute ge
neſen PRoch m 2rigli8 a Nade ter atten iſeerthet i e u t eh n e S wen m9 Doſe 8 wo 51 blIe 3 fo n rug landausgeſpielt. Sie hat dann nacheinander verſucht, Kerenſti, Kornilow,

Kaledin zu unterſtützen es iſt ihnen nicht gelungen, die ver
lorene Sache des Krieges durch h Kampfeseifer zu beleben.

Umſonſt verſuchten ſie ſich im März dem deutſchen Vormarſche
auf Odeſſa in den Weg zu werfen. Sie haben in ihrer Ver
zweiflung, wie der deutſche Bericht meldete, tapfer gefochten, wur
den aber umzingelt und verfielen damit dem Loſe des Ueber
läufers. Es war ein hoffnungsloſer Kampf, nicht nur ohne Aus
ſicht auf Erfolg, auch ohne ein bewußtes Ziel, den nun die Reſte
der tſchecho-ſlowakiſchen Brigade in Rußland gegen die Bolſchewiſten
und damit gegen die Mittelmächte führten. Sie hatten ſich zu
nächſt freien Abzug nach Wladiwostok ausbedungen, um von da in
Solde der Verbündeten nach Europa ſei es an die Murmanküſte
im Eismeere, oder den Sümpfen Albaniens verſchickt zu werden.
Durch das Schickſal, das ihrer im Falle der Heimkehr oder der
Uebergabe harrte, waren ſie zu dieſem Auswege gezwungen. Bald
aber ließen ſie ſich durch die Einflüſterungen der engliſchen Agenten
verleiten, die Sache der Gegenrevolution in Rußland zu unter
ſtützen. Jhre immerhin noch geſchloſſenen Abteilungen bildeten den
Kern für allerlei Mitläufer; hier ſammelten ſich die unentwegten
Gegner der vBolſchewiki, Zariſten, Kadetten und Sozialrevolutio-
näre; ihnen ſchloſſen ſich aber auch allerlei Räuberbanden an, die
früher einmal als ſchwarze Hundert“ eine Gott und dem Zaren
wohlgefällige Tätigkeit entfaltet, dann als „Rote Garden“ plündernd
das Land durchzogen hatten und rieb ihr altes Handwerk
unter tſchecho-ſlowakiſcher Firma fortſetzten. So rekrutierte Scharen
haben dort in Sibirien für eine ſchmähliche Sache im engliſchen
Solde unter der tſchechiſchen Fahne gekämpft. Es iſt ihnen hier
und da gelungen, durch die Beſetzung der oder jener t an der
ſibiriſchen Bahn einen örtlichen Erfolg zu erzielen und durch die
Sperrung der Zufuhr, r die r Landes denBolſchewiki manche Ungelegenheiten zu bereiten. Die ſcharfen Maß
nahmen, die Lenin und Trotzki ergriffen haben, haben aber bald
ihre Wirkung geäußert: es dürften nicht viele ſein, denen es
glückte, Wladiwostok zu erreichen. Den letzten Reſten der tſchechi
ſchen Druzinen, die einſt davon träumten, durch die Straßen Prags
zum Hradſchin als Befreier ihres Volkes einzuziehen, droht heute
r Ja vecliche Behandlung durch die damals gefeierten ruſſiſchen

rüder.

England für den Wirtſchaftskrieg
nach dem Kriege.

Lord Robert Cecil erklärte in einem Geſpräch über die
Wirſſchafispolitik der Alllierien: Als die Reſolutionen der Pariſer
Wirtſchaftskonferenz niedergelegt wurden, hatten wir ein Bündnis von
acht Nationen. Die Welt außerhalb dieſes Bündniſſes einſchließlich
der Vereinigten Staaten würde nach Friedensſchluß ihre Waren an
den, der am meiſten bezahlte, verkauft haben. Die Pariſer Wirtſchafts
konferenz war ein reines Defenſivabkommen von denen, die
damals am Kriege beteiligt waren, um die eigenen Völker ſichernund Sorge zu tragen für die Wiederherſtellung der im e ver
wüſteten Gebiete Serbiens, Polens, Belgiens, Frankreichs und Italiens
Der Bund der acht Staaten hat ſich zu einer Vereinigung von 24 er
weitert. Jetzt handelt es ſich nicht mehr darum, ein enges Verteidi
gungsbündnis zu ſchließen, ſondern die W Grundſätze der
Vereinigung der Nationen, die bereits beſteht, f ellen. Dieſe wirk

nſchaftlichen Grundſätze ſind am 8. Januar von lſon näher um
ſchrieben worden: Möglichſt wei Riederlegung aller wirt
ſchaftlichen Schranken und Handelsfreiheiten zwiſchen a Nationen,
die für den Frieden eintreten und ſich eringe um ihn aufrechtzu
erhalten. Dieſer Erklärung ſtimmen wir zu, aber ſie bel en
daß die vereinigten Nationen keine lle, keine tKonferenz haben werden. Um es in den der interalliierten
Arbeiter zu ſagen: „Das Recht jeder Nation auf die Verteidi
ihrer eigenen wirtſchaftlichen Jntereſſen, ſowie angeſichts der
in der Welt auf die Sicherung ausreichender Lebensmittel und d
ſtoffe kann nicht in Abrede geſtellt werden.

Aber ein Ziel muß die umfaſſende Regelung des W
Verkehrs mit allen Gliedern der Vereinigung haben in der Weiſe



ohne der natjonalen Sicherheit Abbruch zu tun, den Bedarf der
igen Beteiligten decken und zu ihrer Entwickl beitragen hilft.

einzige Hindernis dieſer wirtſchaftlichen Vereinigung der RNatio
wen iſt Deutſchland. Es hat die ſchwächeren Nationen ſich wirtſchaftlich
krivutpflichtig gemacht. Außer der Oſtſee und den Dardanellen hat
Deutſchland jetzt auch die Donau unter ſeine Kontrolle gebracht, in
dem es die internationale Kommiſſion beſeitigte. Solange der Krieg

Regierung iſt noiwendig, damit Den als Teihaber

en kam.eſer wirtſchaftlichen Gemeinſchaft zugelaſſen

Lord Robert Ceeil beg ſich in ſeiner Rede n mit
den herg gen Wirtſchaſtspolitik dermöchte, die erſt durch die Haltung des Verbandes aufgewungen wurde, er gidt auch von der Wirtſchaftspolitik des Je
e eine Darſtellung, die der geſchichtlichen Wahrheit geradezu ins

Geficht ſchlägt. Die aller Welt bekannten Satzungen der Pariſer Wirt
Ichaftskonferenz als „reines Defenſivabkommen“ zu bezeichnen, iſt ſchon
reichlich ſtark. Unerhört aber iſt, wie dann der Plan, den Bund der
vereinigten Nationen“ zu einem ſyſtem auszugeſtalten, offen

den und im ſelben Atem ür aus den Kriegszielen der
n Arbeiter das Schlagwort Verteidigung eigener wirtſchaft
ntereſſen“ gebraucht wird.

Der Krieg im Weſten.
Berlin, 22. Jull abends. (Amllich.) An vielen Stellen der

Schlochffront zwiſchen Aisne und Marne Ruhe.
Oertliche Käwpfe ſWlich des Ourcg.

Berlin, 22. Juli. (W. T. B.) Der große, die Entſcheidung
uchende Kampf Fochs hot auch am vierten Tage mit einem Miß
erfolg des Ententegeneraliſſimus geendet. An der ganzen Haupt
ungriffsfront von der Aisne bis zur Marne verbluteten ſich aufs
neue die friſchen Diviſionen des Feindes, ohne irgend welchen
Vorteil erringen zu können. Wo der Gegner infolge rückſſichtsſoſe
ſRer Anhäufung ſeiner T auf engem Raum in unſere Linien ein
dringen konnte, wurde er ſofort wieder geworfen. So mußten
die über die Straße Soiſſons-Chateau-Thierry vorge-
ſtoßenen feindlichen Kräfte nach unſeren erfolgreichen Gegenangriffen
m de Verfolgungsfeuer wieder über die Straße zurückweichen.
An den Brennpunkten des Kampfes, wie bei Villemontaire und
Tigny, waren die feindlichen Blutopfer beſonders ſchwer. Weder
der Einſatz zahlreicher Tankgeſchwader, noch die Vernebelung des
Kompffeldes, noch die Maſſenverſchwendung ſeiner Kräfte konnie den
Feind ſeinem Ziele näherbringen. Während in den großen Offenſiven
Dieſes Jahres die Deutſchen bei geringen Verluſten in wenigen Tagen
60 bis 80 Kilometer im Angriff durchbrachen und die feindlichen Ar
meen oft zu überſtürzter Flucht zwangen, hat General Foch kärglichen
Anfangserfolges wegen viele Hunderfiauſende eingefetzt, ohne auch nur
im entfernteſten ähnliche Erfolge, geſchweige denn die erſtrebte Ent
ſcheidung erzwingen zu können.

Am Abend des 21. füdlich der Aisne angeſetzte deutſche
Jagd und Schlachtflieger griffen die feindlichen Truppenbereitſtellun
en mit Bomben und Maſchinengewehrfeuer an und fügten dem

ude ſchwere Verluſte zu. Des öfteren konnte fluchtartiges Auseinan-
deren der gegneriſchen Anſammlungen und Kolonnen beobachtet
werden.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 22. Juli nachmittags. Jm
Laufe der Nacht beſchränkten die Deutſchen ihre Artilleriewirkung
auf die Rordſeite des Ourcq, zwiſchen Marne und hauptſächlich auf
die Wälder von Courton und Noye. Zwiſchen Ourcq und Marne
r ſtarke Gegenangriffe der Deutſchen in den Gegenden
von Griſolles und VezuSt.-Germain zum Scheitern gebracht. Wir
haben überall unſere Stellungen gehalten.

Engliſcher Bericht vom 22. Juli morgens. Wir gewannen am
21. Juli ſüdöſtlich von Hebuterne Gelände. Jm Zuſammenwirken
mit den Franzoſen führten wir in der Nacht erfolgreich ein kleines
Unternehmen ſüdlich von Villers Bretonneux aus und brachten da
bei einige Gefangene und Maſchinengewehre ein.

Der Krieg zur See.
Die „VBaterland“ verſenkt!

Berlin, 22. Juli. Der amerikaniſche Truppentrans
portdampfer Leviathan (früherer Dampfer der Hamburg
Amerikalinie „Vaterland“, 54 282 Br. -R.T.) iſt am
20. Juli an der Nordküſte Jrlands verſenkt worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
(Die „Vaterland“ war das größte Paſſagierſchiff der Welt,

wurde bei Kriegsausbruch von den Amerikanern beſchlagnahmt
und jetzt zu Truppentransporten nach Europa benutzt.)

Verlia, 23. Juli. Aus Hamburg wird der Voſſiſchen Zeitung
ahtet: Vaterland war von den Amerikanern mit ganz be

onderen Sicherheitsmaßregeln, mit ſehr ſtarken Netzen gegen
Torpedierung ausgerüſtet worden, ſo daß ſie darauf bauten,
daß das Schiff, ſelbſt wenn es eine Torpedierung erreichte, nicht
zum Sinken gebracht werden konnte. Vaterland war außerdem mit
doppelten Wandungen und ſehr ſtarken Schottungen verſehen.
Jn Hamburg erregte die Meldung von der Torpedierung denkbar
größtes Aufſehen.

wib. Berlin, 22. Jull. (Amklich) Durch unſere im Sperr
des Millelmeeres operierenden UBoote wurden drei wertvolle

und ein Segler von rund 19000 Br. R. T.
Der Chef des Admiralſtabes Marine.

Berlin, 23. Juli. Von unterrichteler Seite wird auf die be
achtenswerte Tatſache hingewieſen, daß die Seeflieger des Marine
korps in den letzten Wochen ſechs engliſche Curtis-Groß-Voote in
der ſüdlichen Nordſee und vor der Thenſſe-Mündung vernichtet
haben. Dieſer Erfolg wird vielleicht nicht uberoll hoch genug ein
geſchätzt. Er bedeutet fraglos znehr, als der Abſchuß irgend eines

wöhnlichen Flugzeugs. Die Engländer hatten gehofft, in dieſen
J ein wichtes Mittel zur Unterbindung des U-Bvot- Krieges

in ihren Küſtengewäſſern gefunden zu haben. Unſere Flieger an
der flandriſchen Küſte beaben gezeigt, daß ſie auch mit dieſen, nicht
zu verachtenden Gegnern der in vieler Hinſicht eine neue Entwick-
lungsſtufe der Luftwaffe darſtellt, fertig werden. Das Curtis-Boot
iſt ausgerüſtet mit 2 ſtarken Motoren zu je 550 Pferdekräften, hat
für 10 Stunden Betriebsſtoff und eine Schnelligkeit von 155 Kilo
meter in der Stunde. Seine Beſatzung beſteht aus einem Kom
mandanten und vier Mann. Als Angriffswaffe gegen unſere
Unterſeeboote führt es vier ſchwere Waſſerbomben mit. Außerdem
trägt es eine Bewaffnung von 5 Maſchinengewehren.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wlen, 22. Joll. Amt ch wird mütgeileill: An der italieni

en Front keine beſonderen Ereigniſſe.
J Aklbanien uqhm vor drei Tagen der Feind nördlich von

Berat and in oberen Devoli-Toale ſeine Angriffe wieder euf.
Von Srſichen Schwantungen abgeſehen, gelang es ihm irgends, Vor

zu erriagen.r dem Semeni- Knie und dem Meere drangen unſere

Eekundungsabieilungen an mehreren Stellen in die ſlallenniſchen Li

L Der Chef des Gewergiſtabes. (W. T. B.)

bouert, wir alles t um die wir lichen Grundlagen derre zu Eine u Sinnesänderung der

Kleine Kriegsnachrichten.

was zu finden war“, benutzten. Dieſer Befehl iſt ein weiterer
Beleg für die endloſe Reihe von verbrecheriſchen Handlungen der

BVern, 22. Juli. Wie Agence Hellenique aus dem Haag meldet,
berichten die engliſchen Blätter, daßz oin großer Brand gewaltige
Mengen Kriegsmaterial und Heereslie 5ö im Hafen Piräus
vernichtet habe. Der Schaden ſoll mehrere Millionen Pfund Ster-
ling betragen.

Vern, 23. Juli. Matin berichtet aus Neuyor!, daß die Re
Feruns für unbeſtimmte Zeitdauer vom 25. Juli an für die Staaten
Neu-England, Neu-Jerſey, Neuyork, Pennſylvanien, Delaware und
Marhyland ſowie für den Diftrikt Columbig vier lichtloſe
Nächte, für die übrigen Staaten zwei lichtloſe Nächte ange
ordnet hat.

Amſterdam, 22. Juli. (T. U.) Der Evening Poſt zufolge hat
Wilſon an die Vorſitzenden der amerikaniſchen rationund amerikaniſchen Arbeiter-Allianz- Gompers Telegramme geſandt,
in denen er mit Nachdruck darauf hinweiſt, daß man alles vermeiden
müſſe, wodurch Schwierigkeiten entſtehen könnten, die von ſchäd-
lichem Einfluß auf die Produktion wären. Insbeſondere müſſe man
Arbeiterausſtände verhindern. Wilſon führte aus, der
Krieg ſowohl in den amerikaniſchen Fabriken, wie auf den lacht
feldern in Frankreich verloren gehen könne.

London, 22. Juli. Lord Lee iſt infolge von Differenzen mit
dem Präſidenten des Ackerbauamts von ſeinem Poſten als Staats
ſekretär für Lebensmittelerzeugung zurückgetreten, da er die vonerſterem bezüglich der heimiſchen e r r
Politik nicht für durchgreifend genug hielt, um die Lebensmittel
verſorgung des Landes jetzt und nach dem Kriege ſicherzuſtellen.

Zur Lage in Rußland.
Der Schutz der deutſchen Botſchaft.

Mosfkau, 20. Juli. (P. T. A.) Der Bericht der deutſchen eszeitungen über e der ine e u W
der deutſchen Botſchaft in Moskau deutſchen Soldaten bertragen, i
nicht ganz zutreffend. Die rufſiſche Regierung hat ſich it einverſtan
den erklärt, das Dieuſtperſongl in der B t um 300 Mann zu ver
ten jedoch unter der Bedingung, daß dieſe 300 Monn, die aus

eutſchland kommen können, keine litäruniform tragen.

Rußland neutral.
Moskau, 20. Juli. (Amtlich.) (P. T. A.) Jn Anbetracht der

ſyſtemati tendenziöſen Berichte der ausländiſchen Preſſe, daß Ruß-
land beabſichtige, ein Bündnis bald mit Deutſchland, bald mit der anti
deutſchen Koalition zu ſchließen, iſt die Petrograder Telegrafen-Agen-
tur ermächtigt zu erklären, daß Rußland neutral iſt, und auch neu-
tral zu bleiben wünſcht. Es hat durchaus nicht die Abſicht, mit irgend
einer der kämpfenden Koalitionen ſich zu verbinden.

Mosten. 20. J r In der Heffenilichkeit die

l (P. erregtRachricht, daß die Berliner Polizei bis ſetzt die ruſſt v als
A rige feindlicher Staaten J Unzufri Denruſſiſchen Bürgern werden von der Berliner Polizei verſchiedene Be
ſchräukungen auferlegt, von denen die Angehörigen anderer neutraler
Staaten, z. B. die Skandinavier, befreit ſind. Es iſt die Frage auf-

worden, die deutſchen Untertanen in Rußland den gleichen
zu unterwerfen, falls die ruſſiſchen Stagotso rigen

in Deutſchland in ihren Rechlen nicht den Bürgern anderer neutraler
Staaten gleichgeftellt werden.

Reorganiſation der Roten Garde durch Srogki.
Moskau, 22. Juli. (T. Aus den Erfahrungen während der

jüngſten Kämpfe mit den Sozial-Revolutionären hat Trogtzki, in
ſeiner Eigenſchaft als Volkskommiſſar für die militäriſchen Angelegen
heiten, eine völlige R n der Roten Garde angeordnet.

Moskau, 19. Juli. (P. T. A.) Laut Zeitungsbericht der kontre
revolutionären Regierung in Samara befinden ſich im Gefängnis
zu Samara 2304 verhaſtete Bolſchewiſten. Wie mitgeteilt wird, iſt
die Gefängnisordnung ſehr ſtreng; es ſind Todesfälle im Gefängnis
porgekommen. Jn Samara iſt die Vereinigung der Metallarbeiter ge
ſchloſſen worden. Die Verteilung von Unterſtützungsgeldern an Ar
beitsloſe iſt eingeſtellt. Die Fabrikarbeiter-Komitees ſind auseinander

jagt. An der Spitze der TſchechoSlowaken ſtehen 4 frühere Mit-
glieder der Konſtitutionsverſammlung. Das Oberhaupt der Regierung
iſt einer der rechten Sozialrevolntionäre, Fortungtow.

Moskau, 20. Juli. (P. T. A.) Ein aus Omsk auf Umwegen
zurückgekehrtes Mitglied einer Sowjettruppe teilt mit, in Omsk
die TſchechoSlowaken und Kontre-Revolutionäre etwa 1500 Anhänger
der Sowjet- Regierung erſchoſſen haben.

Japan in Sibirien.
Japaniſche Finangzkreiſe erfahren aus Londoner Börſenkreiſen,

daß nach Aeußerungen japaniſcher Bankdirektoren zu London Japan
für eine Jntervention in Sibirien mindeſtens ein Gebiet
ſpruchen, das ſich nördlich des jenigen Teiles der transſibiriſchen
Eiſenbahn erſtreckt, der durch die Stationen Wladiwostok und
Jrkutſk begrenzt wird. Das Gebiet erſtreckt fich von Jrkutſt aus
rund 1000 engliſche Meilen in Je er Rich nach Jakutſk und
von dort in öſtlicher Richtung nach dem ruſſiſchen Hafen von
Nikolajewſk gegenüber der Jnſel Sachalin. Japan werde da
durch in Sibirien ein Gebiet erhalten, das etwa ieinhalbmal ſo
groß ſei als ganz Deutſchland und die beiden en Häfen Oſt-
ſibiriens Wladiwostok und Nikolajewſk umfaſſe.

Finnen mit Engländern im Gefecht.
Haag, 23. Juli. (T. U.) Der Berichterſtatter der Times in

Chriſtiania berichtet: Nach Meldungen aus Finnland ſind die Vor
voſten der finniſchen Truppen 20 Kilometer von dem nördlichen
Teil der Murman- Eiſenbahn auf der Halbinſel Kola entfernt mit
britiſchen Truppen in ein Gefecht verwickelt.

Eine neue Kriegserklärung an
Deutſchland.

Nach den Baſler Nachrichten meldete die Agentur Havas aus
Tagucigalpa, daß die Regierung von Honduras (Rittel
Amerika) den Kriegszuſtand mit Deutſchland er-
klärt habe.

Direkte Verbindung Berlin--Helſtagfors.
Berlin, W. Juli. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung meldet

aus Stockholm: Blättermeldungen zufolge iſt eine di Ver
bindung Berlin--Helſingfors geplant, die über Reval gehen ſoll.
Von Reval nach Helſingfors ſoll ein FähreVerkehr eingerichtet
werden.

Berlin, 22. Juli. Die Pr am 12. die Andes a Sohe, verbreitet, daß dis
annſchaft eines genommenen tes vier vorher ge

angene Seeleute bei der Ver des Bostes ertrinken laſ
en. Jetzt ſieht ſich der Sekretär r er

e

im der ſchen beſt werden kann und gänzlich ohne Voll macht gemacht wurde.

agreſſeln g. April Wis, ſp von dem „un
vom 5.nene4 ec vie Gelegenheir u Bluündern und alles beſſen,

Was die Sinnfeiner wollen
Sinn Feineack ſetzt in einer den Hab eader

30. x Widerl ausJrt ans iſt ein Land,

ver iſtnderen RNationalitöt en ſeines
we r des Verfeſt, daß Nationen, große

werden müſſen. Es tritt des
eit in dem Sinne ein, daß

e

hyſteriſche Leute oder rige Dichter oder törichte Träumer; ſie
wollen Herren ihres Geſchickes in jeder Richtung ſein und wünſchen
ſicherlich, wenn einmal ihre Rechte anerkannt ſind, im Frieden mit
andern Nationen zu leben.

Wäre die Unabhängigkeit Jrlands erreicht und anerkannt, ſo könnte
die iriſche Nation ſich den Verbandsländern im europä Kriege

eßen, oder ſie könnte es vorziehen, neutral bl wenn das

s r er

frangsſtſchen en
iriſche Volk, und zwar alfein, berufen iſt, u einſcheiden, welche

h t e e gehe
am beſten Aber iriſche Nation hat

fü zu entſcheiden, und ganz ſicher
nicht n zwingen laſſen. Und ſolange ſelbſt

unfrei iſt, weiſt fie ver alle darüber ab, was ſie tun
oder nicht tun ſollte. Sinn Fein iſt der Anſicht, daß keine weitgehende

Rule“Maßnahmen, ſo freigebig und glänzend ſie auch rdie wahre Wurzel der reße kreffen. Doet handelt es

immer nur um Geſchenke des Herrn an den Sklaven, nicht um die

it und alles, was daran
Was Jrland verlangt, das Recht auf Vertragsfreiheit und

volle Anerkennung dieſes Rechtes. Wenn das zugeſtanden iſt, dann
kann von Bedingungen und Abkommen und Anpaſſungen die Rede
ſein. Und Irland verlangt Zeugen für den Vertrag; darum wendet ſichSinn Fein an die Fuieeteeſeren als an einen Gerichtshof, wo

33 3 die ſtrenge Gerechtigkeit, aber jedenfalls Unparteilichkeit

rr wird.

Der italieniſche Sozialiſtenkongreß
verboten!

Aus Bern wird gemeldet: Laut Avanti wurde der auf den
27. bis 30. Juli nach Rom einberufene nationale
von dem Präfekten von Rom verboten. Der Parteiſekretär Bon-
bocci legte ſofort Proteſt ein.

Der Avanti iſt empört über dieſe verfaſſungswidrige Polizei
maßnahme, die auf Orlando zurückzuführen ſei, und verweiſt nach
drücklich darauf, daß in allen anderen kriegführenden Ländern bei
der Lager die Mehrheits- und Minderheitsſozialiſten über alle mit
dem Krieg zuſammenhängenden Fragen frei und offen disputiert
und in Beſchlüſſen Stellung genommen haben.

Die holländiſche Fiſcherei.
Rotterdam, 22. Juli. (T. U.) Die Ymuider Fiſchreeder erhielten

die Nachricht, daß England die holländiſche Fiſcherflotte unbehindert
ihren Betrieb ausüben laſſen will, wenn von den nach Holland ge
brachten Fifchen nichts nach Deutſchland ausgeführt wird. Der
Vorſtand des Fiſchreeder- Verbandes hat ſich mit der holländiſchenRegierung in Verbindung geſetzt, um Genehmigung zur Ausfahrt

zu erhalten. Von Deutſchland wurde noch keine Zuſtimmung zu

r eher en e h vaenvi weran England, rau eine Anzahl ho iſcher Fiſch
dampfer in chen ern W i zu laſenen von d n e ausgeführt wen.dürfen, iſt noch keine Entſcheidung getro

Das öſterreichiſche Geſamtminiſterium
zurückgetreten.

teilte Vrsſden r. (Abgeordnetenhaus.) Am Schluß der Sizun,/
Groß mit, daß Miniſterpräſident Dr. v. Seidler

und die ganze Regierung ihre Entlaſſung gegeben, daß die Entlaſ-
ſung angenommen worden (Beifall bei den Tſchechen), und deß

mit der Fortführung der Geſchäfte betraut worden ſei.
s liche gnädige Handſchreiben des Kaiſers an den geweſenenMiniſterpräſidenten ſ. bereits veröffentlicht worden.)

Dr. Streſemann
zur Verſtändigung mit Rußland.

Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Dr. Streſemann zieht
in der Wochenſchrift Deutſche Stimmen die Bllanz der ufrainif
Beſetzung, die große Streitkräfte von der Weſtfront abziehe. Was
wir von der Akraine erheoffien, zum größten Teil un erfüllt ge
blieben, und wir müßten uns die Frage vorlegen, ob die bisherigen

1 r J e Auf e Seite herrſche,auch in n rkreiſen der Röteregierung Erregung gegenland, weil die Meinung verbreitet ſei, daß Deutſchland ſyſtematiſch

auf den Ruin Rußlands hinarbeite, indem es ihm das Getreide aus
dem Süden ebenſo abſchneide, wie die Kohlen aus dem Donezgebiet

m Mi Wo W Agitation durch z Tatenein die ru n rberuhigen und gleichzeitig die deutſchen Sate iſſe zu be-
fiedigen, wird von ruſſiſcher Seite empfohlen, man ſolle es Rußland

ermöglichen, Getreide aus der Ukraine gegen Textilwaren
einzutauſchen, und das ſo erlangte Getreide chen Deutſchland undRußland teilen. Auf dieſe Weiſe würde dem ſchen edarf wie

auch den ruſſiſchen wirtſchaftlichen Anſprüchen e geleiſtet und der

gen x gen Jngerung au re. wer eeines e Austauſches zwiſchen Rußland und Deuſſchlant
gewünſcht, der auch ſicherlich den Jntentionen unſerer Wirtſchaftskreiſe

entſpräche. Jeder S hlendampfer würde acht in m
Werte an wichtigen Rohſtoffen mit nehmen können, eſehen
von den politiſchen Vorteilen, die durch die Anbahnungen eines ſolchen
Wirtſchaftsverkehrs einträten.

Dem Geſinnungswechſel der Kadetten Miljukows, Kamenows,
Rabokows und Winawers, die kürzlich in Kiew weilten, ſteht
Streſemann ſkeptiſch gegenüber. Wir haben keinen Anlaß, unsin die ruſſiſchen Berhalni e nach der einen oder andern Seite einzu

miſchen. Die Bolſchewiſten haben übrigens bereits viel Wein in den

e a e r. getan. es ſtehe feſt, e heutige ruſſi erung zu Enkenle-
zeklellungen am allerwenigſten geneigt ſei.

Zum Schluß erklärt Streſemann eine Reviſton des Breſter Ver
krages für da die ruſſiſche Regierung ſich mit dieſem Ver
trage längſt abgefunden habe. Es genüge, wenn wir Rußland nicht
von der rren und Riga und Reval für die Aus
fuhr zu freiem unbehinderten Wettbewerb zur Verfügung i

R müſſe ihren An ile gehns ist an ren e d
bei zeitweiliger Okkupation der ſüdlichen niemals be
tigen, uns dort dauernd feſtzuſetzen, daß wir dem Wiederanheim

fall dieſer Gebiete a
l

echen
torialen neuen Eroberungen für unſere türkiſchen Bundesgenoſſen ga
rantieren.

V r



Politiſche Aeberfſicht.
Deutſches Reich.

Kommt das gleiche Wahlrecht
Jn eingeweihten parlamentariſchen Kreiſen erzählt man

ſich neuerdings, aller Vorausſicht nach dasHerrenhaus nach h weiterer Sicherungen gegen eine

r d r 57 i ren au rund t eſtimmen vorſieht, die nicht an den Beſitz, dern an Alter

und Familienſtand geknüpft ſind. Es heißt weiter, daß die
Regierung trotzdem noch nicht zur Auflöſung des Abgeordne-
tenhauſes ſchreiten, ſondern vielmehr die ſo geſtaltete Vor
lage auch an das Abgeordnetenhaus bringt und wenn ſie
dort Zuſtimmung gefunden hat, dem Beſchluß beider Häuſer
des Landtogs zunächſt beitreten will. Unmittelbar, nachdem
das neue Wahlgeſetz die Unterſchrift des Königs erhalten und
damit Geſetzeskraft erlangt hat, ſoll dann das Abgeordneten
haus aufgelöſt und die Neuwahlen nach dem neuen Gefetz
ausgeſchrieben werden. Dem auf Grund dieſes Geſetzes ge
wählten neuen Landtag ſoll dann eine neue Wahlrechtsvor
boge unterbreitet werden, die das gleiche Wahlrecht vor
57 ſich hierfür nicht die verfaſſungsmäßig vorgeſ

ehrheit, ſo glaube die Regierung ſich beruhigen zu ſollen,
da ſie ihre Pflicht erfüllt und alles verſucht habe, um dem
leichen Wahlrecht zum Siege zu n.i n an die Darſtellung noch nichtEinſtweilen vermögen nickglouben. Würde ſie zutreffen, ſo wäre die Rolle, die die

ie hierbei ſpielt, eine mehr als zweideutige, denn
dadurch, ſie einer Vorlage zuſtimmt, die neben anderen
Sicherungen auch eine qualifizierte Mehrheit für zukünftige
Aenderungen des Wahlrechts enthält, würde ſie ſelbſt den Weg

einer ſpäteren Reform verrammelt haben und ſich den
orwurf zugiehen, daß es ihr mit dem gleichen Wahkrecht nicht

ernſt iſt. Daß ein wie immer r
recht, ja ſelbſt das gleiche Wahlrecht bei der jetzigen Wahl
kreiseinteilung, die bekanntlich beibehalten werden ſoll, deine

oder gar Dreiviertelmehrheit für ein freiheit-
iches Wahlgeſetz einbringt, weiß die Regierung und de iſt,

wenn anders ſie wirklich auf dem Boden des gleichen Wahl
rechts ſteht, ihre Pflicht, jedem Beſchluß, der ſich von dieſer
Grundlage entfernt, die Zuſtimmung zu verſagen. ſie
nicht den letzten Reſt des Vertrauens im Volke verlieren, ſo
bleibt ihr gar nichts anderes übrig, als für den Fall der
Ablehnung des gleichen Wahlrechts durch das Herrenhaus
endlich zur Auflöſung zu ſchreiten und an die Wähler zu
appellieren. Erfolgt der Appell an die Wähler erſt nach Ein
führung einer qualifizierten für Wohlrechtsände
vungen, ſo würde das zwar nicht das heutige Wahlrecht. wohl
aber einen Zuſtand verewigen heißen, unter dem die Rechte
der Volksvertretung ſo beſchnitten ſind, daß ſie nur noch ein
Scheindafein führen. Eine folche Verhöhnung würde und
könnte das preußiſche und mit ihm das deutſche Volk ſich nun
und nimmer gefallen laſſen.

Die Alldeutſchen gegen den Stellvertreter des
Reichskanzlers

Nach der Beſeitigung des Herrn v. KHühlmann fordert jetzt
W den R des Herrn b. Paher in fol

Wir wollen heute des Grafen Hertling innere Stellung zum
deutſchen Siegskriegsziel nicht erörtern, ſondern beſchränken uns
auf die Feſtſtellung, der ſogenannte Vizekanzler, daß Exzel
lenz Dr. v. Payer republikaniſchen Angedenkens zweiter poli-
tiſcher Vertrauensmann des deutſchen Kaiſers iſt, daß er ſeiner
ganzen Vergangenheit nach auf der Seite des Verzichts ſteht
und daß er bis zu ſeiner Berufung in ſein bedeutſames Amt
Mitglied des Aufſichtsrats der Frankfurter
Zeitung war und heute noch an ihr geldlich beteiligt
iſt. Der Aufſichtsrat der Frankfurter Zeitung beſtimmt ſatzungs
mäßig die politiſche Haltung dieſes alljüdiſchen, monarchie-
feindlichen Blattes und Herr v. Payer hat als Mitglied des
Aufſichtsrats durch viele Jahre dieſe Haltung mitbeſtimmt. Jſt
er durch ſeine Berufung zum Vizekanzler und ſein dadurch
herbeigeführtes förmliches ſcheiden aus dem Kreiſe der leiten
den Geiſter der F rter Zeitung ein anderer geworden
es iſt eine für alle mit dem Gefühl für die politiſche Wahr
haftigkeit noch begabten Deutſchen eine ſchlechthin uner-
rwwägliche Unwahrheit, daß Exzellenz Dr. v. Payer von
der Fran Zeitung, ausgerechnet in ſolcher Zeit, ſtellver
tretender Reichskanzler ſein kann. Politiſchen Notwendigkeiten
gibt man vielleicht beſſer keine allzu deutliche Marke. Alſo
reden wir heute beſcheidentlich nicht von dem notwendigen Syſtem
wechſel, ſondern ſprechen die Erwartung aus, daß Exzellenz
v. Payer die Straße ziehe, die Herr v. Kühlmann, ſein
Wegbereiter, gegangen iſt.

Auch hier wieder richten ſich die Alldeutſchen nicht gegen das
politiſche Verhalten des Angegriffenen, ſondern ſie ſtänkern
gegen ſein Privatleben, genau wie im Falle Kühlmann.

Einen Vorſchlag zur Güte
machte die Welt am Montag der ſogenannten Vaterlandspartei.
Sie möge ihr Programm mit fo Sätzen nnen laſſen:

„Mitglied der Vaterlandspartei kann jeder Dentſche werden,
der ſich verpflichtet, ſolange ſeine Brüder kämpfen und ent-
behren, keinen Gewinn aus dem Kriege zu ziehen und
keinesfalls beſſer zu leben als jeder Deutſche, der
für ſeine Ernährung lediglich auf die Nahrungsmittel ange
wieſen iſt, die ihm durch Karte zuſtehen und den minderbe-
mittelten Klaſſen zugänglich find.“

Ein Mitarbeiter des Berliner Blattes ſchrieb dazu: Jch bin
überzeugt, das wäre eine glänzende Propaganda für die Partei,
das würde viel mehr ziehen, als ſelbſt die ſchwungvollſte Rede, die
Tirpitz halten kann; mehr als Millionen gebruckter Wiſche voll hoch
trabender Redensarten; mehr als Huldigungstelegramme und huld-
volle Antworten; mehr als jedes Mittel, das den Stiefel auf
Hochglanz bringt, ohne ihn doch für den gemeinen Menſchen paſſend
zu machen. Und dieſe ausgezeichnete Propaganda iſt doch ſo einfach;
ſie verlangt von den Mitgliedern der Vaterlandspartei nur das
bißchen, was ſie täglich von Millionen, die lange nicht ſo tüchtig
W überzeugt ſind, wie ſie ſelbſt, als ganz ſelbſtverſtändlich vor
ausßſegt!.

Die Mitglieder der Vaterlandspartei würden aber wie Schaf
Ieder ausreißen, wenn ſie auf ein ſolches patriotiſches Durchhalte
programm verpflichtet würden.

Die erſte Tat des Reichs-Wohnungskommiſſars
hatte eine Klage beim Mietseinigungsamt in Berlin zur Folge. Der
Herr ReichsWo skommiſſar Coele van der Brügghen war in
Berlin ohne Der preußiſche Staat mußte verfuchen,
ihn irgendwo un Aber das iſt heute nicht ſo leicht. Wäh
rend man für den Reichs-Wohnu nach einer Wohnung
ſuchte, verfiel man auf ein Gebäude, das für den ſeinerzeit z
Neubau des Opernhauſes vom Fiskus erworben, nach der Aufſchie
bung des ues aber an mehrere Herrſchaften vermietet wor
iſt. Dem ReichsWohnungskommiſſar gefiel ein Teil des Ge
bäudes, der zur Zeit von dem Fahbrikanten Theodor Fröhlich und dem
Rentner Kronhaufen dewohnt wird. Den beiden wurde gekündigt.
Da es aber alls aus den Urſachen, aus denen man einener
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Zwiſchen Aißne und Marne dvanert die Schlacht in un
verminbderter Heftigkeit fort. Trotz ſeiner ſchweren Niederlage am
20. Jull ſtieß der Feind unter Einſatz friſcher Diviſionen und neu

Panzerwagen erneut zu erbitterten Angriffen gegen
neſere Linien vor. Seine Angriffe ſind geſcheitert. Gefangene be
ſtätigen die ſchweren Verluſte des Feindes. Auch der geſtrige Kampf
tag führte wiederum zu einem vollen Erfolge der deutſchen Waffen.

Zwiſchen Aisne und ſüdweſtlich von Hartennes leitete
ſtärkſtos Trommelfener am frühen Morgen Jnfanterieangriffe des
Feindes ein. Südweſtlich von Soiſſons und ſüdweſtlich von
Hartennes brachen ſie ſchon vor unſeren Linien zuſammen.
Nördlich von Villemontoire drangen Teile des Feindes vor
übergehend über die Straße Soiſſons- ChateauThierry
vor. Unſer Gegenangriff warf ſie wieder völlig zurück. Auch
Bvillementoire und Tigny waren Brennyunkte des
Kampfes, den erfolgreiche Gegenſtöde zu unſeren Gunſten beende
ten. Am Abend wurden erneute feindliche Angriffe ſüdweſtlich von
Soiſſons ſchon in ihrer Bereitſtellung getroffen; wo ſie noch
zur Durchführung kamen, brachen ſie verluſtreich zuſammen.

des Ourcg ſeß der Feind am
vergeblich gegen unſere Linien vor. Nach Heranführung f räfie

kiag zu erneulen Angriffen aus. Nah ſchwerem
ſtöhe den Anſturm des Feindes beiderſeits von

zum ſcheitern.
nordöſtlich von Chakegau--Thierry erſchwerten

unſere im Vorgelände belaſſenen Abkeilungen dem Gegner das Heran
komwen an un neuen Linien. Erſt cm Abend kam es hier zu

en A e unker ſchweren Verluſten für den Feind zu
An der Marne-Fronk Aruüllerieläügkeit. Jwiſchen Marne

und Ardre Engländer und Franzoſen An orf.r c Franzoſen ihre Angriffe forf. Sie
Heeresgruppe Herzog Albrechk.

Erfolgreicher Vorſtoß in die feindlichen Linien bei Ancerviller.
Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

neue Wohnung finden, erhoben ſie Einſpruch bei dem zuſtändMiniſter, der jedoch ohne Erfolg blieb. Eben erhoben a a

beim Mietseinigungsamt. Jn der Verhandlung beſchwerten ſie ſich
vor allen Dingen darüber, daß man in den gleichen ſiskaliſchen Häu

wohnenden Mietern, die in der Provinz umfangreiche Herren
eſitze innehätten, ihre Wohnung gelaſſen und gerade ihnen gekündigt

habe. Ein Urteil wurde noch nicht gefällt. Es wird aber angenom-
men, daß die Kloge Erfolg hat.

Beurlaubung von Soldaten nach mehreren Orten

Auf eine A des Reich m dt, den UrTwet Vr? Vi gewehrt e ee:
Familie und eventuell auch ihre Eltern be nnten, iſt die Ant
wort erfolgt, daß eine Regelung des Urlaubsweſens in Vorbereitung Pa
ſei, die dieſe Möglichkeit inſichſchließen werde.

Die Fortſchrittler Pommerns fürs gleiche
Wahlrecht.

Der Delegiertentag der Fortſchrittler Pommerns ſtimmte ein-
hellig einer Entſchließung für den Eintritt in den preußiſchen
Wahlkampf auf breiteſter Front unter Zuſammenſchkuß aller
Freunde des gleichen Wahlrechts zu.

Litauen und Sachſen.
Bei der Meldung, daß dem württembergiſchen Herzoge von

Urach die litauiſche Königskrone durch eine Deputation des
litauiſchen Landesrates angeboten worden ſei, ſcheint es ſich mehr
um einen Verſuchsballon, als um eine politiſche Tatſache zu handeln.
Maßgebende Kreiſe ſind der Meinung, daß die endgültige Be-
ſtimmung über die Randſtaaten der Zeit nach dem Kriege vorzube-
halten ſei. Das gilt auch von den Plänen einer Perſonalunion
zwiſchen Litauen und Sachſen, die als vertagt gelten können.

Beihilfe für Veteranen früherer Feldzäge.
Nach einer Mitteilung des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes

hat die Reichsverwaltung auf den von allen Reichstagsparteien unter
ſtützten Antrag auch dieſes Jahr eine einmalige Beihilfe an
alle Veteranen früherer Feldzüge gewährt.

Tabakwucher.
Die Münchener Poſt wirft unter Berufung auf die Fachpreſſe

dem früheren Geſchäſtsführer der Cigaretten- und Tabakeinfuhr- Geſell
ſchaft in Dresden, Baron von Michel-Raulino, vor, ſein Amt
für private Intereſſen mißbraucht zu haben. Bekanntlich haben
die akpreiſe in der Türkei und im Orient eine ungeheuerliche Höhe
erreicht. Sie find künſtlich getrieben worden, um jenen Firmen, die
ſich billig mit großen Mengen von Tabak eingedeckt hatten, einen ge
waltigen Nutzen zu verſchaffen. Zu dieſen Firmen gehört auch die

rma Kiaſſim Emin in anthi, zu deren Jnhabern Herr v. Michel
aulino gehört. Die Methode, mit der dieſe Firma die Preiſe in die

Höhe ſetzte, beſtand darin, daß ſie, nachdem ſie ſich ſelbſt billig mit
Rohware verſehen hatte, bei den Bauern anfragte, ob ſie kleine Pöſtchen
von Tabak zum Preiſe von 40 Lewa (1 Lewa 80 Pf.) zu verkau-
fen hätten. Natürlich wollten die Bauern nun keine Ware mehr bil-
liger abgeben. Die Firma Kiaſſim Emin, die peinlich auf ihren guten
Ruf hält und den Vorwurf des Wuchers ſcheut, bot ihren Tabak, den
ſie für drei bis ſechs Lewa gekauft hatte, zu 30 Lewa aus und konnte
ſich noch darauf berufen, doß ſie ihre Ware unter dem Marktpreiſe
abgebe!

Herr Baron v. Michel-Raulino, zugleich Jnkaber der Firma
Kiafſim Emin und Geſchäftsführer der Cigarettentabok-Einfuhrgeſell-
ſchaft, war natürſich an dieſer Preistreiberei beteiligt. Aber es kommt

beſſer. Leiſtungsfähige Zigarettenfabriken haben die Herſtellung
er Monnſchaftszigaretten für dos Feldheer unter Berufung auf

ihren Mangel an billigen mazedoniſchen Tobaken verweigert. Zu
dieſen Firmen gehört die Hof-Cigarettenfabrik Zuban in München,
unter deren Jnhabern ebenfalls der mit Orden geſchmückte. mit Ehren
überhäufte Baron v. Michel-Raulino ſich befindet. Der Generalanzei
ger für den Tabakhandel fragt, werum die Firma Zuban keine billigen
Tabake hatte und gibt darauf die Antwort: „Weil die Wucherfirma
Kilaſſim Emin (Jnhaber v. Michel-Tegiy und Kiaſſim Emin) der Hof-
Cigarettenfabrik Zuban (Hauptinhaber v. Michel, Tegly und Kiaſſim
Emin) ihre billig eingekauften Tabafe zu Wucherpreiſen berechnete.“

Seither iſt Baron v. Michel-Raulino von ſeinem Poſten enthoben.
Das Reichswirtſchaftsamt hat ihn im Anfang März telegraphiſch „er-
ſucht“, abzudanken. Aber ſollen die Vorkommniſſe Amtsgeheimniſſe
bleiben, oder nicht vielmehr zur Warnung aller jener dienen, die ſich
in die Kriegsorganiſationen eingeſchlichen haben, um dort ihre perſön
lichen Geſchäfte zu betreiben?

Oeſterreich.
Wien 22. Juli. Abgeordneten Haus. Das Abgeordneten-

verhandelte über den tſchechiſchen Antrag auf Erhebung einer
niſteranklage gegen den Miniſterpräſibenten Dr. p. Seidler ſo

wie den geweſenen Miniſter des Jnnern Toggenburg wegenErlaſung der Kreisverordnung für Böhmen. Der Antrag wurde

von den Deutſchen, Ukrainer und Rumänen bekämpft. Der
Miniſter des Jnnern v. Gayer wies die Geſchäftsmäßigkeit und
Not wendigkeit der Kreisverordnung für Böhmen nach, wobei er
feſtſtellte, daß es ſich bloß um Maßnahmen handle zur Erleichterung
der Verwalt n en.fernen r eine Aurlege nicht beſetzen (Veifall)

Aus der Partei.
Betriebsvertrauensleute für die Partei.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein für das Kölner Gebiet ift
kürzlich die Anregung erfolgt, in den großen induſtriellen Betrieben
beſondere Vertrauensleute für die Partei zu ernennen. Man
könnte dieſe Arbeit nicht den Gewerkſchaften überlaſſen, well dies
ſofort zu Streitigkeiten in der Partei und in den Gewertſchaften
ühre. Es ſei für die Partei notwendig, enge Fühlung mit den
aſſen zu erhalten, um deren Stimmungen kennen zu lernen.

Es könne dann nicht zu derartigen Ueberraſchungen kommen, wie
im Januar dieſes Jahres bei Ausbruch des großen Streiks. Dieſe
Vertrauensleute müßten vor allem auch ſuchen, Frauen für die
Organiſation zu gewinnen und dieſe ſeien jetzt in der Jnduſtrie
in großen Maſſen beſchäftigt. Es konnte dabei auf verſchiedene Be
zirke in Deutſchland hingewieſen werden, in denen derartige Ein
richtungen ſchon beſtehen.

Aus aller Welt.
Exploſion in Plauen.

Berſin, 22. Juli. (W. T. B.) Die in Plauen befindliche Mu-
nitionsfabrik der A. E. G. iſt am 19. d. M. nochmittags ver
mutlich durch Selbſtentzündung von Sprengſtoffen teilweiſe zer-
ſt ört worden, wobei außer beträchtlichem Sachſchaden leider auch
eine größere Anzahl von Menſchenleben zu deklagen ſind. Der Brand
war nach 25 Stunden durch die Feuerwehr gelöſcht. Es iſt zu hoffen,
daß der Betrieb bald wieder aufgenommen werden konn.

Exploſionen in Frankreich.
Baſel, 21. Juli. Progres de Lyon teilt mit, daß im Arſenal

in Caſtres eine Reihe von Exploſionen in einem Bom-
ben- und Sprengſtoffdepot ſtattgefunden habe. Nach der erſten Ex
ploſion wurde Anordnung auf Räumung der Stadt erteilt. Dank die
ſer Maßnahme iſt die Zahl der Opfer, obwohl genau noch nicht be
kannt, gering, der Schaden in der Stadt iſt ſehr groß und erſtreckt ſich
bis auf zehn Kilometer im Umkreis. Eine Exploſion des Pulverlagers
und der Hauptladeſtätten konnte bisher verhindert werden.

Der heruntergefallene 20Mark-Schein.
Von welchen unglaublichen Zufälligkeiten das Schickſal eines Men-

ſchen abhängt, wenn er in die Unangenehme Lage kommt, als Ange-
klagter vor Gericht erſcheinen zu müſſen, zeigt mit beſonderer Deut-
lichkeit ein Fall, der augenblicklich die Strafkammer des Berliner Land
gerichts III beſchäftigt. Eine Frau Helene M. ous Charlottenburg war
vom Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 10 Tagen Gefängnis
verurteilt worden. Auf die Berufung der Angeklagten, die fortgeſetzt
unter Tränen ihre Unſchuld beteuerte, hatte ſich dann die Strafkammer
mit dieſer Sache zu beſchäftigen, welche trotz des Hinweiſes des Berteidigers, daß es 8 um eine völlig unbeſcholtene Frau handle und er

t che Zweifel beſtänden, die Berufung unter Zugrundelegung
olgenden Sachverhalts ver warf:

Die Angeklagte war am 7. September vorigen Jahres in das
Schuhgeſchäft von Sch. in Charlottenburg gekommen, um dort ein

ar reparierte Schuhe abzuholen. Hierbei ſoll ſie einen Zwonzig-
markſchein, den eine andere Kundin, die gerade den Laden verlaſſen
hatte, auf das Kaſſenpult gelegt hatte, entwendet haben. Die Jn-
haberin des Geſchäfts verſicherte auf das beſtimmteſte, daß ein Jrr-
tum ausgeſchloſſen ſei, nur die Angeklagte könne den Schein weg-
genommen haben. Auch nach ihrer Verurteilung beteuerte Frau
noch fortgeſetzt ihre Unſchuld und ließ ſchließlich durch ihren Vertei
diger ein Gnadengeſuch einreichen. Sie begab ſich, um zur
Unterſtützung dieſes Geſuchs die Unterſchrift der Beſtohlenen zu er-
langen, zu dieſer und war auf das höchſte erſtaunt und angenehm
überraſcht, als die Beſtohlene ſelbſt ihr mitteilte, ſie ſei tatſächlich un
ſchuldig, die Sache habe ſich z eine ganz merkwürdige Weiſe auf

eklärt: Am genannten Tage ſei, während die Kundin, welche den
wanzigmarkſchein in Zahlung gegeben hatte, gerade den Laden ver

ließ, ein etwa zwölfjähriger Schüler in das Geſchäft geſtürmt und habe
ſeinen Ball, der beim Spiel in den Laden geflogen ſei, vom Fuß
boden aufgehoben. Daß dieſer kleine Vorfall irgendwie mit dem
Schein zu tun haben könne, habe ſie natürlich nie ahnen können. Taot-
ſächlich habe der Schüler beim Aufheben des Baolles auch den 3 wenig
markſchein, der beim Oeffnen der Ladentür durch die Zugluft auf
Teppich gefallen ſei, mitaufgehoben und ihn zu Haus in einem Buche
verſteckk, wo ihn die Mutter des Schülers erſt jetzt gefunden habe. Der
Schein ſei ihr nun von der Mutter überbracht worden. Auf Grund
dieſer Tatſachen iſt ſofort von Rechtsanwalt Dr. Puppe, der ſchon
früher die lebhafteſten Bedenken gegen den ſogenannten 4
geltend gemacht hatte, der Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
und Freiſprechung der unſchuldig verurteilten Frau M. geſtellt worden.

weit iſt alles ganz recht. Der erſtaunte Leſer wird nur mit
Recht fragen, wie es möglich ſein konnte, daß die Hauptbeteiligte
die unſchuldig Verurteilte ſozuſagen nur durch einen Zufall von der
Aufklärung „Diebſtahls“ erfuhr. Es wäre doch ſozuſagen Pflicht
aller ſonſt beteiligten geweſen, die unſchuldig Verurteilte ſchleunigſt
davon zu benachrichtigen. Schließlich hätte ſie auch ihre 10 Tage noch
ab ſitzen können, hätte nicht ihr guter Geiſt ſie zu der „Beſtohlenen“
geführt, um deren Unterſchrift für ihr Begnadigungsgeſuch zu er
bitten!

99Eiſenbahnunfall in Bayern. Würzburg, Juli. (Amt-
liche Meldung.) Am Sonntag überfuhr der Durchgangsgüterzug
1923 das auf Halt ſtehende Einfahrtsſignal der Station Laufach.
Der Packwagen wurde zertrümmert. Die Wagenwärter Kiswald
und Preuß und Lokomotivführer Geupp von Aſchaffenburg wurden
ſchwer, der Zugführer und eine Bremſerin leicht verletzt. Der
Betrieb wird aufrecht erhalten.

Letzte Vachrichten.
Bern, 21. Juli. Progres de Lyon meldet, daß im Arſenal von

Paſtres eine Reihe von Explofionen in einem Bomben und Spreng-
ſtoffdepot ſtattgefunden habe. Nach der erſten Exploſion wurde An
ordnung auf Räumung der Stadt erteilt. Dank dieſer Maßnahme
ſei die Zahl der Opfer, obwohl genau noch nicht bekannt, gering.
Der Schaden in der Sadt iſt ſehr groß und erſtreckt ſich bis auf
10 Kilometer im Umkreis. Eine Erxvloſfion der Pulverlager und
Hauptladeſtätte konnte bisher verhindert werden.

Wafhiugion, 21. Juli. (Reuter.) Der verlorene Panzerkreuzer
heißt St. Diego. Er ſank 10 Meilen von Fire Jsland. Die Ueber-
lebenden ſind in Long Jsland gelandet.

W 21. Juli. Der ſtellvertretende Marineſekretär er-
klärte, der am Freitag geſunkene Kreuzer ſei anſcheinend auf eine
Mine gelaufen. Es ſeien mehrere Minen in der Nachbarſchaft gefun-
den worden, dagegen ſei kein Unterſeeboot geſichtet worden. 48 Mann
der Beſatzung würden vermißt.

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Butter. Von Donnerstag bis Sonnabend auf Abſchnitt 30 der
Fettkarte, jede Perſon 45 Gramm.

s von 2 UhrMager- oder Buttermilch. Mittwoch, nachmit
an auf Abſchnitt 10 des Einkaufsſcheins über ehe
niſſe bei den Milchhändlern John, Große zen 17,Hinſche, Große Goſenſtraße 21, äaſch G runnen
ſtraße 16 und Meinhardt, Große Brunnenſtraße 36. Jede
Perſon Liter auf Nr. 53 001-—57 000 der neuen Lebens

mittelſcheine. tDer Miniſter legte dar daß die



Bekanntmachung.
We gen Pflaſterarbeiten wird die Durchf 7 derwegte nach der Röpziger Str. vom uliab u Auguſt 1918 für den r und Aeitrer ehr

Halle, den 20. Juli 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Ungeachtet unſerer öffentlichen r vom

48. Mai 1918 iſt innerhalb der geſtellten Friſt die reſiege
re folgender auf dem Stadtgottesacker befindichen Erbbegräbnisſtellen nicht aufgenommen worden:

Nr. 1550 und 1551, verliehen am 27. Februar 1871gan Herrn Sanitätsrat Dr. med. Giebelhauſen,
Nr. 265, verliehen am 19. September 1848 an Herrn

Hofgerichtsrat Pfotenhauer,
Nr. 1388 und 1849, verliehen am 11. 1869

bzw. 12. April 1879 an die Geſchwiſter PfotenhauNr. 483, 484, 485 und 486, verliehen am 30. April
1853 an Herrn Wundarzt Kaui ſch und

Nr. 114, verliehen am 16. April 1832 an die Viktua-
lien ändlerin Witwe Weber.

ie Grabſtellen werden daher mit allem Zubehör
zur Wiederbelegung eingezogen.

Halle, den 18. Juli 1918.

c

Der Magiſtrat.

ſGalliſcher hausfrauenbunö

Strumpfnäh-lehrgang.
Anmeldung Gr. Steinſtraße 161 von 9--12 und 4--6 Uhr

n Rathausſtraße 171 10--12 Uhr wochentäglich.
1386 Mitglieder Ermäßigung.
Meurer und vauarbetter
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Soeben erschienen:

Der Pieterschutz
Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

Einigungsämter, 2ahlungstristen
kietiragen und Rriegstellnehmerschut;

von
Arbeitersekretär Fritz Henek

Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.
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Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27
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F. enAch 57 g Mööh, x Co

Wong eUlsſp

bustav Uhlig
Untere Leipziger Straße

in vorteilhaften
Kusnstrumenten
für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

E. 6. mit beschr. Haſtpiſent zu Hohenmölsen.

Sonntag, den 11. August e., nachmittags 3 Uhr (neue Zeit)
im Gasthof „Zum Löwen zu Hohenmölsen

Generalversammlung.
Tagesordnung:

Bericht pro 3. Quartal 1917/1918.W
Bericht über den Genossenschaftstag des Zentralverbandes deutscher Konsum-
Vereine und der Großeinkaufs-Gesellschaft deutscher Konsum- Vereine zu Köln.
Wahl dreier Aufsichtsratsmitglieder,
Geschäftliches.

Hohenmölsen, den 165. Juli 1918.
Der Aufsichtsrat des Ronsum- Vereins Hohenmölsen- Tenhern

E. G. mit bescht. Haftpficht zu Hohenmölsen,

Robert Fischer, Vorsitzender.

T el Empfehle mein großesTarer in 3 Eiagen in

e neTeilzaſilung. IIIm. Matrog., Sofas Aleiersdröne

verſſies, Wenn dir I.

Kredit aueh nach auswärts

Möbel- u2roN. f u C h S 9 ausstattungs Gescheft

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

eAuhtardn e uhwfn
Z reraexreeber 5407 wen Gr. 27 d

Empfehlenswerte Schriften belehren-
S den und unterhaltenden Charakters:
C5 Die Gleichheit za e e

Einzelnummer 22 e 82 e 10 Pf.
3 In freien Stunden spannende Romane und in-en für jede Aiſeltertamilie. Wöchentlich

ise von e ee8 e 8 138 Pf.
teressante Erzählu
eine Nummer zum

e e eeeeg JV e o

C

Der Wahre Jacob e
5 Berliner lIllustrierte Zeitung 2
d Einzelnummer e e e e e e 1050 Pt,

C

schiedene Bäàndchen
a

Arbeiter -Gesundheits-Bibliothek S
J herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. r

222289585 ä
Dokumente zum Veltkrieg 2

è Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren,

C 2 4 0Für die Schneiderei: 8
Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode W

c Hausechneiderei/Sonntagszeltung/Deutsche Modenzeitung 5

C S De G eGoee e
Markttaschen 1066 ba 1.25 J
Einkaufshbeutel Zehgteg m neuen

1295] 4.38 bis 1.38Marktnetze 245 vis 188
Frühstückstaschen e r.

in großer Auswahl zu billigen Preisen

n. Elkan, Leipziger Str. 87

L. L. L. L. L. L.die Internationalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

ElſaßLothringen und die Foptaldemokratie
von Serweg Wendel Preis 40 Pf.

Zu haben in
Buchhandlung Bolksſtimme, Halle

L. 5 W 7 L.

werden beſohlt und
riert

Burgſtraße 48, p. r.

1. Wie entferne ich den
deißenden Tabakgeſchmack?

paeig Anleitg. zum Beizen.
Selbſtherſt. v. Zigarren,

Zigaretten, Kautabak uſw.
ohne Hilfsmittel.

Z. Pflege d. a Tabak
pflanzen und Verarbeiten zu

Kauchtabak.

4. Verarbeiten von Laub
und Blüten

zu Wabakerſat [1761

leichte Wer jede 90 Pf.
behhe für Tabak und erat

lich Varinasgeſchm4 t 1.90 M., giege
ſtark 2.90 M.reicht für 5 van Serere

G. Weller, Röcrath (Khid.)

a aenageu. mit echterb et zubereitete Moorbädoer. V.
e mit er Radlioaktivität. Elektr. Lichtbädoer.h g mit dem romantisch t enenS c ane Giobichens e em Park,kam Gulgenbe Nachtigalleninsel und Berg-

schenke. Wohnungen Kurhause und in den Villen
des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles. Medizin.
Leitung 577 Geh. San.-Rat Dr. MeKus. Das Bad
ist Ugentum der Stadt Halle a. S. und wird von dieser selbstverwaltet. Der e Praspekt wird Interessenten

auf Wunsch kostenfrei m Ferrnuf: Direktion,
Halle a. S. Nr. 6344.
(für Bestellung der Bäder).

Fernruf Nr. 2675
[1050

e
ar 877 S

Der AusbruchDie e iſt durch jede Bu
an beziehen. Rreis heträat

Zu beziehen durch die
bwehdongwng Vokssfimme, Br. Drichsr. 37

Dauernòö Parteikrieg

oder e ned A u Krier deutſchen So m e moratie be
Von R. Dreſcher.

e Preis 20 Pfennig.In beziehen durch dieIII wirt &J.
L AAZAII

Fahrräder an her
ähmaz armen 30 H.

roges J Nittwoch, 24. Juli,gebr. Möbel u e b
Sofas, Bettfedern, kompl. Konzert
Bettstellen, Vertſcows [138475 M., Kommoden und Stadttheater. Orchester,

Kelderschränke von 60 M. unter Mitwirkung des

h wer h eneR. Sachse a. Halleseh Staatheaters
Hohenmölsen, e Kape woister

Lützner Str. 7.
Eihgektewrerce:

Erwachsene 35 Pf.,
Kinder 20 Pf.ielwaren e

in großer Auswahl
zu billigen Preisen
1336] im

Kaufhaus

H. Elkan,
Leipziger Straße 87.

Weißenfels.
besfhaf Foter lüvn

Freundliches Familien-
lokal der Neustadt.
Empfehlt täglich, auch

außer dem Hause, vorzüg-
lich gepflegtes [1377Die Glocke r
s0 Wwali Wedeiihan ſt i d

im viertel-
ewpſehit die n Freien tunden

Buchhölg. volkoſtimme, Wehen
halle, Gr. Ulrichſtr. 27. voll ſpannender Romane

e und Erzählungen.v Preis 15 Pf.die die Gleihdei t Wal Gr. Uleig 2

cccTITHe
bat ohne un Ledertienee bat

j Heſe, Gr. Viricistrate 27 und repariert. [1100an man nnnen an Sgkmann. Schützenltr. W.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 167. Halle, Dienstag den 23. Juli 1918. 2. Jahrganug.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Juli 1918.

Reicher Steuerſegen.
Bei der ſchnellen Entwertung des Geldes ſteigt ſowohl die
Zahl der zur Einkommenſteuer pflichtigen Perſonen als auch der
Ertrag dieſer Steuer.

Jm Jahre 1917 gab es in Preußen bei einer Einwohnerzahl
on 40 681 568 Perſgnen 7 130 655 Steuerzahler, das ſind rund
17 v. H. Die Summe der eingehobenen Staatseinkommenſteuer
einſchließlich der Zuſchläge ſtieg von 444 Millionen Mark im
Jahre 1913 auf 586 Millionen Mark im Jahre 1917. Dabei iſt
zu bedenken, daß von den Kriegsteilnehmern die Einkommenſteuern
nicht eingehoben wurden. Von der im Jahre 1917 eingehobenen
Summe entfielen auf die Städte 426 Millionen Mark und auf das
Land 159 Millionen Mark. Jm allgemeinen ſtieg in den Städten
das Einkommen weniger ſtark als auf dem Lande. Jm Durch
ſchnitt hatte jeder Steuerzahler ein Einkommen von 2688 Mark.

Unter den einzelnen Regierungsbezirken trug derjenige von
Potsdam am meiſten zur Steuer bei. Zu ihm gehören die reichen
Berliner Vororte, beſonders Charlottenburg, Grunewald und
Wilmersdorf. Dieſer Bezirk brachte allein 86 Millionen Mark auf.
Dann folgt das Jnduſtriegebiet des Regierungsbezirks Düſſeldorf
mit 71 Milliotien, weiter an dritter Stelle der Stadtkreis Berlin
mit 51 Millionen. Am wenigſten erbrachten die Bezirke Osna-
brück, Aurich und Gumbinnen mit je 3 Millionen. Allenſtein und
Stralſund mit je 2 Millionen.

Jm allgemeinen kann man ſagen, daß die Entwertung des
Geldes und damit verbundene Steigerung der Einkommensſummen
des einzelnen eine erhebliche Verſchärfung der Einkommenſteuer
bewirkt, ohne daß eine Aenderung des Geſetzes vorgenommen
zu werden brauchte!

W

Eine ſeltene Himmelserſcheinung wird am frühen Morgen
himmel des 27. Juli zu beobachten ſein. Die beiden hellſten Pla-
neten, Venus und Jupiter, werden außerordentlich nahe beiſammen
ſtehen. Jhre größte Annäherung oder „Konjunktion“, fachmänniſch
geſprochen, findet zwar erſt um 9,53 Uhr vormittags ſtatt, zu einer

eit alſo, wenn ſie dem menſchlichen Auge nicht erkennbar iſt.
ie Stellung der Planeten iſt jedoch bereits während der voran-
henden Nacht für das bloße Auge dieſelbe. Bei der Konjunktionſteht die Venus nur wenig mehr als eine Vollmondbreite ſüdlich

vom Jupiter. Sehr nahe befinden ſich die Planeten auch ſchon an
den vorangehenden wie auch an den folgenden Tagen. Das wun-
derbar glänzende Doppelgeſtirn geht im Sternbild der Zwillinge
morgens gegen 2 Uhr im Nordoſten auf und ſtrahlt dann etwa
gwei Stunden lang bis in die helle Dämmerung. Bei dieſem ſel-
tenen Himmelsereignis wird man beide Planeten gleichzeitig
im Gefichtsfeld eines nicht allzu ſtarken vergrößernden Fernrohrs
erblicken können.

Beginn der Hundslage. Mit dem Uebertritt der Sonne aus
hem Kalenderzeichen des „Krebſes“ in das des „Löwen“ am 23. Julibeginnt die S der Hundstage. Sie irägt ihren Namen von dem

Hundsſterne, Sirius, dem hellſten Sterne im Bilde des „Großen Hun-
des“ und hellſten Fixſterne überhaupt. Dieſer ſpielte nämlich, nach der
„Aſtronomiſchen Zeitſchrift“, bei den alten Aegyptern eine große Rolle
und wurde von den weiſen em. iel ſchon der früheſten Zeit
der Geſchichte eifrig beobachtet. Sein Frühaufgang vor der Sonne,
oder beſſer ſein erſtes Sichtbarwerden am frühen Morgenhimmel, fiel
nämlich mit dem Beginn der Nilſchwelle, von der ja das ganze Wohl
und Wehe des Landes abhängt, zuſammen. In der Hauptſtadt Mem-
phis geſchah dieſe erſte Erſcheinung des Sopet oder Sopdet, griechiſchSeht wie der Sirius damals hieß, am 19./20. Juli. Dieſer Termin
war alſo der Hundstag. Da ſich der bewegliche bürgerliche ägyptiſche
Kalender in je 4 Jahren um 1 Tag gegen den feſten aſtronomiſchenKalender verſchob, dauert es 1460 Jahre ehe der heliakiſche Sothis-

Aufgang wieder auf denſelben Tag fiel; dieſen langen Zeitraum nann
ten die Alten eine Sothisperiode. Von den Griechen kam die Ein-
richtung der Hundstagszeit, die ſie Opora (nach der Fruchtreife) be

nannten, und deren Dauer ſie auf 4 Wochen feſtſetzten, zu den Römern
und von dieſen wieder zu uns. Auch die römiſchen, zuerſt in Alexan
drien anſäſſigen Aſtronomen gebrauchten für den Sirius der Name
Seirius iſt griechiſch ebenfalls die Bezeichnung Hundsſtern, Cani-
cula („Hündchen“), und im Althochdeutſchen hieß er entſprechend der
hunt, wovon wieder der „huntliche tac“, Hundstag abgeleitet wurde.
Die Hundstage läßt man nach alter Gepflogenheit am 23. Auguſt ihr
Ende erreichen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Es beſteht die Möglichkeit, eine ganze Anzahl von Aeckern in der
Cröllwitzer Flur und der Nachbarſchaft von Lettin zu pachten. Die-
jenigen Perſonen, die in dieſer Gegend Parzellen haben wollen,
werden erſucht, ſich bis ſpäteſtens 1. Auguſt auf der Geſchäfts-
ſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, zu melden. Der für
die Bewohner von Cröllwitz und Halle am günſtigſten gelegene Acker
befindet ſich hinter dem Ochſenberg direkt an der Saale. Das
Land iſt vorzüglich und wird für längere Zeit abgegeben. 300
Quadratmeter werden ungefähr 9 M. koſten.

Das Verbot der Verfütterung von Reſſelſtengeln wird nicht
genügend beachtet. Es wird deshalb erneut auf die Strafbarkeit
aufmerkſam gemacht. Die Neſſeln werden auch vielfach mit dem
Gras abgemäht. Sofern das nicht zu umgehen iſt, werden die
Beſitzer erſucht, entweder die Neſſeln ſelbſt auszuſuchen und bei
den Vertrauensleuten oder Sammelſtellen abzugeben (28 M. pro
Doppelzentner) oder das Ausleſen durch Schulkinder zu. geſtatten.
Auf jeden Fall müſſen die Neſſelſtengel mindeſtens 60 ZentimeterHöhe der Faſergewinnung erhalten bleiben. Wenn es irgend
möglich iſt, ſollten die Neſſeln jetzt noch ſtehen gelaſſen werden, um
ſpäter gleichzeitig mit Stengeln und Blättern den reifen Samen
durch abſtreifen ernten zu können. Die Sammeltätigkeit muß auch
während der Sommerferien ſtattfinden. Für die Stadt Halle iſt
eine Sammelſtelle bei A. Samuel, Alter Markt 7, errichtet.

Wegen der Zuſammenlegung der Bäckereibetriebe iſt der
Zentralverband der Bäcker mit folgendem Geſuch an den hieſigen
Magiſtrat herangetreten: Das Reichswirtſchaftsamt hat in einem
Rundſchreiben an ſämtliche Bundesregierungen darauf hinge-

daß die Zuſammenlegung der Bäckereibetriebe in umfang-
reicherem Maße vor ſich zu gehen hat, als das bisher geſchehen
iſt. Jn dieſem Rundſchreiben iſt auch darauf hingewieſen worden,
daß den berufenen Vertretern der in den Bäckereien beſchäftigten
Arbeitern bei allen Zuſammenlegungen von Bäckereien Gelegen
heit gegeben wird, ſich zu äußern, um die Jntereſſen der Arbeiter
wahrzunehmen. Endesunterzeichneter, als Vertreter der hieſigen
Geſellenorganiſation (Verband der Bäcker und Konditoren), bittet,
auf Grund des zugeſtandenen Rechtes, bei Beratung über Zu
ſammenlegung von Bäckereibetrieben, mit hinzugezogen zu werden.
(Folgt Name.)

Beſchränkungen im Druckſchriftenverſand nach dem Ausland.
Druckſchriften dürfen nach dem Ausland und den beſetzten Gebieten
vom 1. September an nicht mehr mit der Poſt von Privatperſonen ver-
ſchickt werden. Privatperſonen dürfen ſie auch nicht den Verſendungs-
berechtigten zum Verſand übergeben. Aus militäriſchen Rückſichten hat
der Reichskanzler die Verſchickung nur durch Firmen erlaubt, wenn
dieſe zur Auflieferung bei beſtimmten Poſtämtern zugelaſſen ſind.
Zugelaſſen werden können Drucker für die von ihnen gedruckten, und
Verleger für die von ihnen verlegten Druckſchriften, Buchhändler für
die 77 ſie ihrem Lager entnommen oder im Buchhandels

b rmen können verſchien e ren Ge J betreffen. die Jin g S von
m zuſtändigen Militärbefehlshaber erteilt. Dieſer bezeichnet auch das

Poſtamt für die Auflieferung. Die Militärbefehlshaber können Aus
nahmen bewilligen. Die Feldpoſt und der Poſtbezug von Zeitungen
bleiben unverändert. Das Reichspoſtamt hat die Poſtanſtalten ange-
wieſen, verbotene Sendungen aus den Briefkäſten den Abſendern zu-
rückzugeben. Die zugelaſſenen Firmen können die Sendungen mit
Firmenſtempel oder Firmenaufdruck kenntlich machen.

Die Heizung der Eiſenbahnzüge im kommenden Winkler wird
jetzt ſchon an den maßgebenden Stellen eingehend beraten. Bekanntlich
konnten im Vorjahre die Züge im allgemeinen nicht geheizt werden,
weil neben dem Kohlenmangel die Beſchaffung neuer Heizſchläuche,
deren Hauptbeſtandteil Gummi iſt, mit Schwierigkeiten verbunden war.
Dieſem Mangel an Heiz- und Bemsſchläuchen iſt nunmehr nach viel
fachen Verſuchen mit Erſatzſtoffen abgeholfen worden. Trotzdem wird
aber die Heizung der Züge im nächſten Winter nicht im erweiterten
Maße ſtattfinden. Nur Fernzüge werden wieder geheizt werden;

zu dieſen rechnen alle Schnell- und Eilzüge ſowie jene Perſonenzüge,
die nicht dem Nahverkehr dienen, und Züge, die im allgemeinen
länger als zwei Stunden unterwegs ſind.

Vorverkauf von Eiſenbahnfahrkarten. Es beſteht vielfach die
Anſicht, daß bei den Fahrkartenausgaben auf den Bahnhöfen Fahr-
karten nicht im voraus gelöſt werden können. Dies iſt nicht zu-
treffend. Durch die mehrtägige, Gültigkeit der Fahrkarten (im
allgemeinen vier Tage) iſt es möglich, auch dort die Fahrkarten g.
kaufen. Dieſe werden aber mit dem Datum des Löſungstages ab
geſtempelt und müſſen innerhalb der Geltungsdauer adgefahren
werden.

In der Talamlſchule wird bis auf weiteres Wochentags vor-
mittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr, Sonn
abends von 8 bis 1 Uhr verkauft: Mohrrüben-Dörrgemüſe, dae
Pfund 2 M., Kohlrüben-Dörrgemüſe, das Pfund 1 M., Fleiſch
extrakt-Erſatz, Marke Adam, die Büchſe 2 M., Deutſcher Extrakt,
Marke Rind, die Büchſe 3 M., Knochenbrühwürfel, Stück 3 Pf.,
Kaffee-Erſatz, das Pfund 3 M., Backpulver, das Paket 10 Pf. Auch
ſtehen Kartons in verſchiedenen Größen zum Verkauf.

Gegen Trinkzwang und Trinkſitten in ſtudentiſchen Kreiſen
wendet ſich in einem Aufruf Prof. Dr. Abderhalden, der
durch die Korreſpondenz des Ev.-Soz. Preßverbandes verbreitet
wird. Darin heißt es: „Eine ſchwere Geißel für die Volksgeſund-
heit bedeuten die Geſchlechtskrankheiten. Sie ſchädigen jahraus
und jahrein die Zukunft Tauſender und werfen tiefe Schatten
auf manches Familienglück. Alle Einſichtigen ſind an der Arbeitum hier Hilfe zu ſchaffen. Jm engſten Zuſammenhang mit der

Vermittlung der Geſchlechtskrankheiten ſtehen die Trinkſitten. Der
Zwang, alkoholiſche Getränke entgegen jeden Bedürfniſſes, aus-
ſchließlich einem beſtimmten Komment zuliebe, aufzunehmen, ift
des deutſchen Volkes unwürdig. Man mag ſich zur Frage de
Genuſſes alkoholiſcher Getränke von ſeiten Erwachſener ſtellen
wie man will, in einem Punkte herrſcht bei allen vorurteilslos
Denkenden nur eine Meinung: Die Trinkſitten und der damit
verbundene Trinkzwang müſſen verſchwinden. Sie ſind ſtuden-
tiſchen Kreiſen entſprungen und immer mehr auf alle möglichen
Berufsklaſſen übergegangen. Wir wollen allen jungen Leuten
wahre Freiheit geben. Sie ſollen auf eigenen Füßen ſtehen und
mit klaren Blicken ihre Zukunft ſchaffen. Für gar manchen hoff-
nungsvollen Jüngling ſind die Trinkſitten der Ausgangspunkt
ſchwerer Leiden geworden. Trinkſitten unterjochen manchen in
ſeinem Charakter nicht Abgeklärten und nehmen ihm ſeine innere
Feſtigkeit. Vor allem ſind Entgleiſungen ſittlicher Art gar oft
in unmittelbarem Zuſammenhang mit einer unter den drakoni-
ſchen Geſetzen eines Trinkzwanges ſtehenden Trinkplage entſtanden.
Streben wir an Stelle der Trinkfeſtigkeit durch freie Pflege des
Körpers und Geiſtes nach Charakterfeſtigkeit. Neue Taten er
fordern einen neuen Geiſt! Heraus aus den Kneipen, heraus aus
den Trinkſitten und dem unwürdigen Trinkzwang in das freie,
ſonnige Leben!“

Alle über 15 Jahre alten Ausländer einſchl. die An-
gehörigen verbündeter Staaten haben ſich binnen 24 Stunden
nach ihrer Ankunft in oder vor ihrer Abreiſe von Halle unter Vor
legung ihres Paſſes oder des ſeine Stelle vertretenden behördlichen
Ausweiſes bei der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer v2,
perſönlich an oder abzumelden. Dieſe Meldungen find auch dann
erforderlich, wenn ſich ein Ausländer nur vorübergehend in der
i Stadt au oder dieſe verläßt. Jedermann, der einen

Ausländer entgeltlich oder unentgeltlich in ſeiner Behauſung oder
in ſeinen gewerblichen Räumen (Gaſthäuſern, Fremdenheimen uſw.
aufnimmt, iſt verpflichtet, ſich über die Erfüllung der Anmelde-
pflicht ſpäteſtens 24 Stunden nach ſeiner Aufnahme zu verge-
wiſſern und im Falle der Nichterfüllung ſofort der Polizeiverwal-
tung davon Mitteilung zu machen. Durch dieſe Beſtimmungen
werden die Vorſchriften der Polizeiverordnung über das Melde-
weſen nicht berührt.

2100 Mark verloren. Einen großen Verluſt erlitt am Mon-
tag morgen in der Rathausſtraße eine Frau, der dort 2100 M. ab
handen kamen. Wie aus einer Anzeige hervorgeht, ſind auf
Wiedererlangung der Summe 500 M. Belohnung ausgeſetzt worden.

Gepäckdiebſtahl. Am Mittwoch iſt du eine unbekannte
Frau bei der Gepäckabfertigung des Hauptbahnhofes auf einen
von einem Laufburſchen verlorenen Gepäckſchein ein größerer
Reiſekorb (Weidengeflecht) abgehoben worden. Der Jnhalt des
Korbes beſtand aus Damen und Kinderſachen ſowie Wäſche. Eine
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Handel und Wandel.

1] Von F. W. Hackländer.
„Hier entſtand eine neue Pauſe, und als hätte ich durch

die Tür blicken können, ſo hatte ich vor meinem inneren
Auge das Geſicht des Buchhalters und ſah, wie er bei dieſen
Worten das Mädchen mißtrauiſch anſchaute. Doch hörte
ich ihn jetzt bachen und ſagen: „Sie könnten die Abſicht
haben, mein Fräulein, das, was ich Jhnen jetzt ſagen werde,
der Prinzipalin zu entdecken, aber ich fürchte das nicht, es
wird Jhnen nichts helfen, meinem Wort, dem erprobten,
glaubt Madame Stieglitz unbedingt.“

„Jch weiß es,“ ſeufzte das Mädchen.
„Alſo hören Sie mich: Es fällt mir heute nocht plötz

lich ein, daß jener Brief er trägt, wie Sie nicht vergeſſen
müſſen, kein Datum, Jhr Vetter hat das überſehen daß
dieſer Brief von der Prinzipalin, wenn auch vor längerer
Zeit, wirklich geſchrieben wurde; die alte Frau hat das ver
geſſen, ich aber verſichere, daß dem ſo ſei. Dies Schreiben
nun ſollte damals nicht abgehen, und wurde von mir auf
die Seite gelegt, ham zufällig auf das Pult unter die
anderen Papiere und wurde unſchuldigerweiſe expediert. Jhr
Vetter hat das Geld geholt, hat es verloren, aber es findet
ſich natürlicherweiſe wieder.“

„Und Sie glauben,“ antwortete Emma raſch, „das es ſich
wirklich wiederfinden wird?“

„Sie müſſen mich verſtehen,“ antwortete der Buchhalter,
„das Geld, das Jhr Vetter wahrſcheinlich zu ſeinen Zwecken
verbraucht hat, läßt ſich allerdings nicht wiederfinden, aber
fünfhundert Taler ſind fünfhundert Taler, und obgleich
ſchon eine bedeutende Summe an und für ſich, iſt es doch
ein geringes Opfer, um in den Beſitz dieſer kleinen Hand
zu kommen.“

Es trat wieder eine Pauſe ein, dann ſprach das Mädchen,
wie es We ängſtlich: „Laſſen Sie meine Hand, o laſſen

„Bedenken Sie, Emma, ſagte er zudringlicher, „geben
Sie mir eine Antwort!“

„O nie, nie,“ rief das Mädchen in Weinen ausbrechend,
„mein Vetter iſt unſchuldig, und Gott im Himmel wird
ſchon dafür ſorgen, daß dieſe Unſchuld an den Tag V Wen

„Allerdings,“ hohnlachte der Buchhalter, „und Sie ſehen,
daß in dieſem der höchſte Herr des Himmels

nicht zurück, veichen Sie mir Jhre Hand, oder Gott wird
die ſeinige von Jhnen abziehen

„Das iſt ganz unmöglich, ganz unmöglich,“ entgegnete das
Mädchen,, „o, wie kann das möglich ſein, ein ganzes, hanges,
verlorenes Leben!“

„An meiner Seite,“ ergänzte Herr Specht, „nun freilich,
es iſt viel angenehmer, ſeinen Anverwandten ein khanges
ne mit Schmach und Unehre beladen, dahinſchleppen zu
ehen.“

„O, wenn Sie ein Menſch ſind,“ ſagte das Mädchen laut
weinend, „wenn Sie menſchlich fühlen, ſo retten Sie meinen
Vetter um der Barmherzigkeit Gottes willen und nicht um
Lohn; ich kann nicht tun, was Sie verlangen.“

„Weill Sie ſelbſt Jhren Vetter lieben,“ ſagte der ſchreck-
liche Menſch kalt. Mein Herz ſtand ſtill, es wollte nicht mehr
ſchlagen, bevor ſie antwortete; doch dieſe Antwort, ein ängſt-
liches: „Nein, nein!“ hallte ſchmerzlich und dröhnend in mir
wieder. Genug der Qual! dachte ich, hinein in das Zimmer
und ihm ins Geſicht geſagt, daß ich lieber tauſendmal jene
Schuld auf mir behalten wolle, als das arme Mädchen nur
einen Augenblick länger martern zu laſſen! Doch kamen jetzt
Worte aus dem Munde des Buchhalters, die mich für einen
Augenblick förmlich an den Boden bannten. „Wenn alſo,“
ſagte er in kleinen Pauſen, „ein langes Leben an meiner
Seite Jhnen ſchrecklich erſcheint, ſo hören Sie dagegen das
Bekenntnis meiner heißen, leidenſchaftlichen Liebe zu Jhnen.
Jhre Gegenwart, Jhr Anblick reibt mich auf, und die Kälte
und Gleichgültigkeit, mit der ich Jhnen gegenüber erſcheinen
muß, bringt mich zum Wahnſinn; ich fühle eine verzehrende
Glut, wenn Sie ins Zimmer treten. Jhr Fußtritt hinter-
läßt für mich glühende Spuren, die ich küſſen möchte; das
Rauſchen Jhres Kleides weckt eine wilde Luſt in mir, die
ich nicht mehr zu bändigen vermag. Hier ſiege ich zu Jhren
Füßen, Emma, und flehe Sie an, wenn es Jhnen auch un
möglich erſcheint, ein langes Leben mit mir vereint zu ſein,
ich bin ja genügſam, o, ſo ſchenken Sie mir einen einzigen
Augenblick Jhre Liebe, bognadigen Sie mich durch eine kleine
Stunde, ſeien Sie mir einen ſeligen Augenblick alles, was
ein Weſen dem andern ſein kann heute nacht

Jch riß an dem Schloß der Tür, und da von innen
der Nachtriegel vorgeſchoben war, ſo ſprengte ich ihn, indem
ich mich gegen die Tür warf und ſtürzte in das Gemach.

Emma flog auf mich zu und klammerte ſich an mich
mit einer wilden Angſt, welche die raſenden, für ſie nicht
ganz verſtändlichen Worte des Hoeuchlers in ihr erregt; erich, ſeinen Schützling und Begnadigten, zu Jhnen ſchickt,

Vetter zu retten, aber weiſen Sie dieſe Hilfe ſprang auf, als er mich bemerkte, ſeine Augen rollten wie

die eines Wahnſinnigen, ſein Mund ſchäumte, und ſo trat
er mir entgegen. Jch ließ das Mädchen auf einen Stuhl
niedergleiten, faßte ihn an der Bruſt und warf ihn mit
ſolcher Kraft von mir, daß er in der Mitte des Zimmers
zufammenſtürzte. Jm gleichen Augenblick öffnete ſich die
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draußen auf dem Gange. Jch war mit meiner Kou be
ſchäftigt, tröſtete ſie, ſo gut ich konnte, und bemerkte dir
Frau draußen im erſten ugenblick nicht; als ich aber cuf-
ſchaute, ſtand der Buchhalter neben ihr, hatte die Hände
gefaltet und ſagte: „So geht es den Gerechten in dieſem
Hauſe! O Frau Prinzipalin, was hat ſich unter dieſem
chriſtlichen, gottgefälligen Dach ereignet!“

Madame Stieglitz trat einen Schritt vorwärts und die
große majeſtätiſche Geſtalt der alten Frau war, wie ſie nrit
aufgehobener Hand daſtand, wahrhaft erſchreckend. Jhr Auge
blickte zornig auf mich und hre Lippe bebte.

„Dank ſei dem Höchſten,“ fuhr der Heuchker fort, „daß
ich das Opfer der Wut jenes Menſchen wurde. Gott, wenn
ich mir denke, daß Sie, hochgeehrte Frau, dieſes ſündhofte
Paar überraſcht hätten, und daß Jhnen vielleicht das Glefche
geſchehen wäre! Der Herr verzeihe ihnen,“ ſagte er und
blickte ſtarr zur Decke, „verzeihen auch Stel“

Emma hatte ſich am Stuhle aufgerichtet, und ich hatte
ſie unterſtützt, indem ich meinen Arm um ihren Leib Pegto.
So war die Stellung, in der uns Madame Stioeglitz über
raſchte die Tür von meinem Zimmer in das des Mädchens
war geöffnet, der Buchhalter klagte uns an

Es ſchien, als ob die alte Frau etwas ſagen wollte, aber
die Stimme verſagte ihr, ſie ſchlug beide Hände vors Geſicht,
wandte ſich um und ging langſam die Treppe hinab.

Es dauerte ein paar Sekunden, ehe Emma das nete
Schreckliche begriff, das hier vorgefallen; dann aber riß ſie
ſich von mir los, eilte an ihren Schreibtifch, warf in r
Haſt die Papiere herans, bis ſie gefunden, was ſie ſuchte
es war ein verſiegeltes Kuvert, ſie hob es hoch empor und
ſtürzte mit dem Ausruf: „Gott wird helfen die Treoppen
hinab. Der Herr Specht und ich ſtanden uns über
und blickten uns ernſt und fürchterlich an. Jch te, wir
haßten uns beide gleich heftig, und waren beide m Begriff
übereinander herzufallen, um zu verſuchen, wer imſtande ſei,
den anderen zu erwürgen. Das dauerte aber nur ein paor
Sekunden, dann zog er ſich rückwärts i ſangſam
zurück. ohne mit ſeinen Augen meinen Blick fahren zu
laſſen; ich folgte ihm ebenſo, doch als er feine Stube er-
reicht, ſprang er mit einem großen Satze hinein imd ver
riegelte die Tür hinter ſich. Garttetung. fehnt



v üng on 100 M. wird hon der Geſchädigken demſenigen zu
geſichert, der Mitteilungen, die zur
Sachen und Namhaftmachung der Diebin dienen können, machen
ann. Mitteilungen hierüber werden bei der Kriminalpoligei,
Zimmer 36 oder 37, entgegengenommen.

Aus der Provinz.
Grundfſtückſchacher.

Zu Millionen werden fortgeſetzt die Kriegsgewinne in Grund-
veſitz angelegt. Man ſucht mit weitſchauendem Blicke das An
nenehme mit dem Nützlichen zu verbinden: den Erwerb der Rechte
des Selbſtverſorgers mit der Spekulation auf geräuſchloſes Um
verten ſteuerbarer Werte.

Die „Mobiliſierung des ländlichen Grundbeſitzes“ iſt während
des Krieges beſonders in Weſtfalen ſtark vorgeſchritten, ja ſie
hat dort Formen angenommen, die die Befliſſenen des Anerben-
echts aufſchauen ließen und ſie veranlaßten, nun ihrerſeits gegen

e hier zutage getretene Tendenz mobil zu machen. Denn ſie haben
s ſehr wohl herausgefunden, daß dieſe Grundbewegung ihren
Intereſſen ſchnurſtracks zuwiderläuft, ihre Ueberlieferungen dis-
kreditiert. Rechtsanwalt Dr. Reineke in Münſter, der Anwalt des
Weſtfäliſchen Bauernvereins, hat jetzt die Angelegenheit in einem
deftchen behandelt, das auf den beſonderen Bedarf dieſer Ver-
einigung zugeſchnitten iſt.

Jn der Provinz Weſtfalen haben danach in der Zeit vom
Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1916 234 Höfe in der Größe

von 60 bis 400 Morgen ihren Eigentümer gewechſelt! Auf größere
ind kleine Beſitzungen ſowie auf Stückländereien hat ſich die Feſt
ſtellung nicht erſtreckt. Eigentumswechſel innerhalb der Familie
ind ebenfalls nicht berückſichtigt. Der Jnduſtrie fielen 43 Höfe,
den Städten zwei Höfe zu. Nichtlandwirte haben 84 Höfe er-
worben, und Berufslandwirte im ganzen 98 Höfe. Eine große
Anzahl der Höfe iſt aufgeteilt worden, 17 Höfe ſind zertrümmert.

Aus dieſen Zahlen geht zunächſt hervor, daß die Bewegung
des ländlichen Grundbeſitzes recht erheblich ift und daß bei locken-
dem Gewinn aller Familienſinn nicht davon abzuhalten vermag,
Grundbeſitz wegzuſchlagen, auch an Leute, die nichts von der Land
wirtſchaft verſtehen und denen der bare Eigennutz an der Stirn ge
ſchrieben ſteht. Grundfragen werden nach dieſem Krieg eine ſehr
odeutende Rolle ſpielen. Wir erwarten und erhoffen gerade in
dieſer Hinſicht einſchneidende Reformen, die jede Willkür mit
dieſem Lebensgut der Heimat ausſchließen. Von dieſem Stand-
punkt aus muß es beſonders bedauert werden, daß nur in zwei
Fällen ein Hof an eine Gemeinde gefallen iſt. Die Gemeindever-
waltungen hätten in dieſen Zeiten eigentlich mehr als ausreichende
Gelegenheit gehabt, zu erkennen, wie wichtig der Beſitz umfang-
reicher Ländereien iſt, und von privaten Kapitaliſten hätte man
ſich da in den meiſten Fällen nicht zu übertrumpfen laſſen brauchen.

Beſchämend iſt es, daß 84 Nichtlandwirte ländliche Beſitzungen
erwerben konnten. Es wäre einer genauen Prüfung wert, auf
welche Weiſe die Nichtlandwirte denn nun ihren neuen Beſitz aus
nutzen.

Wenn dem angeſtammten Grundbeſitz die Rückſicht auf das
Gemeinwohl noch etwas gilt, dann müßte auch er dahin wirken,
daß derartige Möglichkeiten, wie dieſe hier, vollſtändig ausgeſchaltet
werden. Durch den Ausbau des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens
und durch Verbindungen mit den Gemeinden wäre es möglich, den
land wirtſchaftlich nutzbaren Grund und Boden einer Entwicklung
zuzuführen, die das Spekulantentum in jeder Form ausſchließt.

Krankenkaſſenverband Sachſen-Anhalt.

Quedlinburg, 21. Juli.
Jm G „Zur Roſe“ in Quedlinburg tagte amSonntag ontag der 15. Verbandstag des Verbandes der Kran

kenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-An-
halt. Jn der Berichterſtattung über die Tätigkeit des Vorſtandes
verwies der Verbandsvorſitzende Drechsler- Magdeburg darauf, daß
die Krankenkaſſen faſt ausnahmslos infolge des Krieges in ſchwere

anzkalamitäten geraten Die wachſende Verſchlechterung des
des der Bevölkerung und die ungerechtfertigte Be

laſtung der a mit mancherlei Fürſorge für die Kriegs-
beſchädigten vor allen Dingen hätten Zuſtände gezeitigt, die es, wenn
es ſich ſo weiter entwickele, den Kaſſen unmöglich machen werde,
auch nur die geſetzlichen Regelleiſtungen in Zukunft zu erfüllen, ſofern
ſich ſchließlich die Regierung zur Leiſtung finanzieller Beihilfen
bereit finde. Dem Verbande gehören zur Zeit 66 Krankenkaſſen mit
316 768 Verſicherten an gegen 44 Kaſſen mit rund 215 000 Verſicher-
ten im Vorjahre, ſo daß ein Wachstum in dem beträchtlichen Umfavon 50 Prozent zu verzeichnen iſt. Es ſtehen aber trotzdem n o

Krankenkaſſen im Bezirk dem Verbande fern. Die Tätigkeit des Vor
ſtandes und der geſchäftsführenden Kaſſe habe außerordentlich an Um-
fang zugenommen, ſo daß ernſtlich die Anſtellung eines feſtbeſoldeten
Verbandsſekretärs in Erwägung gezogen werden müſſe. Beſonders
viel Arbeit habe die erſtmalige Aufnahme einer Krankenſtatiſtik
verurſacht, die, ſolle ſie wirklich Wert haben, viel vollſtändiger ſein
müſſe, als ſie beim erſtenmal ſein konnte. Auf die lückenloſe Mitarbeit
der einzelnen Kaſſen werde dabei auch unter allen Umſtänden gedrängt
werden müſſen. Gegen Schluß ſeines eingehenden Berichtes ſtreifte
Redner dann noch kurz die für den Ablauf der Verträge mit den
Aerzten in Ausſicht ſtehenden hohen Forderungen der Aerzte, die ſtel-
lenweiſe bis zu 100 Prozent Zuſchlag zu den jetzigen Sätzen der Ge-
bührenordnung verlangt haben.

Den Bericht der rechnungprüfenden Kaſſe erſtattete Knöller-
Magdeburg. Er beantragte, dem Vorſtand und dem Kaſſenführer Ent
laſtung zu erteilen.

Die Debatte drehte ſich vornehmlich um die Frage der Anſtellung
eines eten Verbandsſekretärs, die man indeſſen allgemein als zur
Jeit angebracht bezeichnete. Auch die Krankenſtatiſtik wurde in
den Bereich der Erörterungen gezogen und der hohe Vergleichswert
einer guten Statiſtik hervorgehoben. Dem Antrage auf Entlaſtung
wurde einſtimmig Folge gegeben, während der Vorſtand von ſeinem
Wunſch auf Anſtellung eines Sekretärs einſtweilen Abſtand nahm.

Der Geſchäftsführer des Hauptverbandes Deutſcher Ortskranken
kaffen, Lehmann-Dresden, hielt dann einen Vortrag über „Die
Tenern ungen der Aerzte und die neuen Arz Er
teilte mit, daß für die Erneuerung der in 75 Prozent aller Fälle mit
Ende dieſes Jahres ablaufenden Verträge der Krankenkaſſen mit den
d von dieſen im Durchſchnitt eine Erhöhung der jetzigen Gebüh-
r um 90 Prozent gefordert werde, ſowohl für die Einzelleiſtun
gen als auch für die Pauſchalſätze. Die Beſchlüſſe des Leipziger Aerzte-
verbandes ſeien in einer Geheimtagung gefaßt worden und in einem
derart provogzierenden Tone gehalten, daß man annehmen muüſſe, die
Aerzie wolllen es unter allen Umſtänden auf einen Kampf an
komnen laffen, in der Hoffnung, dabei beſſer ihre Rechnung zu finden.
Die Krankenkaſſen wollen keinen Kampf um des Kampfes willen. Sie
ſind bereit, gerechtfertigte Forderungen a erfüllen, aber was die Aerzte
u nicht gerechtfertigt. Die Kaſſenärzte haben aus der Kaſ-
ſ im Du ein Einkommen von 7000 bis 8000 M. jähr-
ich, was gewiß wenig iſt. Freilich gebe es auch ſogenannte

die 20 000, 30 000, ja 60 000 M. im Jahre mit ihrer
verdienen. Von einer Notlage der Aerzte könne jeden

nicht geredei werden, und wenn ſie ſelber den Grundſatz aufge
hiten, daß die Entſchädigung den Leiſtungen entſprechen müſſe,khnne man dem nur zuſtimmen. in nicht wenigen en würden

dann freilich 7 der der Wehen en Hälfte ihres r
Recht r herauszahlen müſſen. Ein vom Aerzteverbanen u wertreg ſehe faſt nur Pflichten der Kaſſen

iederherbeiſchaffung der müſſ

ermitteln.

und Rechte ber Merzie vor. Vem r zuzuſtimmen,
e er dringend warnen. Niemand wolle, ſo notween

und geiſtig ehender wie der Aerzte mit Rah
rungsſorgen zu kämpfen habe. er Berückſi der errang
Forderungen der Aerzte werde der Hauptver der Ortskranken-
kaſſen Deutſchlands deshalb ſeinerſeits demnächſt einen Muſtervertrag
veröffentlichen, deſſen Annahme durchzuſe e werden müſſe.
Redner ſchloß mit der Aufforderung an die Kaſſenvertreter, bei den
kommenden Verhandlungen ruhig Blut zu bewahren und ſorgfältig ab
zu wie weit die Krankenkaſſen gegen könnten.

er Vortrag wurde debattelos zur Kenntnis genommen, und der
Vorfigende konſtatierte, daß der Verbandstag mit den Ausführungen
des Redners einverſtanden ſei.

Merſeburg. Die ſtädtiſche Molkerei eröffnet nunmehr
ihren Betrieb. Dem Unternehmen ſind 47 Gemeinden und Güter mit
513 Kuhhaltungen und 1727 Stück Milchkühen argeſhleher ſodaß
zu hoffen iſt, daß nicht nur die benötigte Friſchmilch, ſondern auch
Speiſequark, Buttermilch und Magermilch an die Einwohnerſchaft
Merſeburgs abgegeben werden kann, trotzdem der Eigenbedarf einzelner
Gemeinden mit ſtarker Jnduſtriebevölkerung ein großer iſt.

Die Ausgabe des neuen Stadtgeldes wird in den
nächſten Tagen erfolgen. Die 50-Pfennig-Scheine neuer Herſtellung
ſind, worauf beſonders aufmerkſam gemacht wird, im Jntereſſe derbeſſeren Kenntlichmachung in blauer Farve edruckt worden. leich

zeitig ſei zur Kenntnis gebracht, daß die Gültigkeitsdauer des bis
herigen Notgeldes bis 31. Dezember 1919 verlängert iſt. Die Aus-gabe des neuen Notgeldes erſolgt bereits jetzt, um das unanſehnlich

gewordene Notgeld möglichft bald aus dem öffentlichen Verkehr zu
rückzuziehen.

Aufgedeckter Schleichhandel. Ein auf der Fahrt
von den Leunawerken nach Goslar begriffener Rollwagen wurde in
Helbra von der Polizei angehalten und unterſucht, wobei ſich her-
ausſtellte, daß er neben Umzugsgut u. a. noch Kleidungsſtücke, Wein,Zigarren, Kaffee, Gewürz, Pfeſer, Kümmel, Kuchen, Schrot, Seife

uſw. im Werte von 50- bis 60 000 M. enthielt, von denen man an
nimmt, daß es ſich um Schleichware handelt. Die geſamte Ladung
wurde zur näheren Unterſuchung nach dem Amtsbureau gebracht.

Weißenfels. Ueber das Bauprojekt, das jetzt von den
Stadtverordneten genehmigt worden iſt, läßt ſich die Magiſtratsvorlage

wer r aus: Um einer, wie faſt überall im Deutſchen
eiche, auch in Weißenfels drohenden Wohnungsnot rechtzeitig zu be-

gegnen, haben Beſpre WKtr zwiſchen der „Siedlungsgeſellſchaft Sach-
ſenland“, Stadt und Landkreis Weißenfels und „Leipziger Treuhand-
bank, A.-G.“, ſtattgefunden, welche nunmehr ſoweit gediehen ſind, daß
der Einberufung der Gründungsverſammlung nichts im Wege ſteht.
Es iſt die Gründung einer örtlichenKleinſiedlungsgeſellſchaft für den
Stadt- und Landkreis Weißenfels als G. m. b. H. geplant. Als
Hauptgeſellſchafter beteiligen ſich zunächſt: „Siedlungsgeſellſchaft Sach-
ſenland“, Stadt Weißenfels und Landkreis Weißenfels. Ferner hat
die deutſche landwirtſchaftliche Treuhandbank, A.G. in Leipzig, ſich ent
ſchloſſen, ihre zwiſchen Zeitzer Straße und Schützenſtraße hinter dem
Lazarettgarten (Schloßgarten) liegenden Terrains für die Siedlung zur
Verfügung zu ſtellen. Aus dem Stadtkreiſe Weißenfels haben ſich
ferner neun größere Werke und Firmen bereit erklärt, ſich finanziell
an dieſer Kleinſiedlungsgeſellſchaft zu beteiligen, zum Teil mit Bei-
trägen von 10 000 M. Die Beteiligung von Firmen und induſtriellen
Werken aus dem Landkreiſe iſt noch nicht bekannt. Die Höhe der Be
teiligung der drei Hauptgeſellſchafter iſt zunächſt angenommen: „Sied-
lungsge er Sachſenland“ mit 30 000 M., Stadtkreis Weißenfels
mit 60 Landkreis Weißenfels mit 60 000 M. Die Aufgabe
der Kleinſiedlungsgefellſchaft iſt die Schaffung möglichſt zahlreicher
Heimſtätten mit mindeſtens einem halben Morgen Land im Stadt und
Landkreis für Krieger, Arbeiter, kleine Beamte, Gewerbetreibende uſw.
Das Bedürfnis zur Schaffung ſolcher Kleinſiedlungen liegt ſchon jetzt
vor. D er wird dieſe Notwendigkeit, wenn emeinem

ß die zahlreichen Krieger in ihre Heimat zurückkehren,

unter denen eine g neue ndet haben.
die e das eben habenDu aber iſt,wird, ſich im Herzen der Monarchie anzuſiedeln, beſonders dort, wo

die notwendigen Kohlen verhältnismäßig leicht zu haben ſind. Schon 5
iſt in der Nähe das Leunawerk errichtet, dem andere Werke im Laufe
der Jahre folgen werden. Es handelt ſich alſo darum, nicht nur Kriegs
beſchädigte anzuſiedeln, ſondern auch Landarbeiter, gewerbliche Arbei
ter, Handwerker, Beamte und Angeſtellte. Die Stellen ſollen ſo ein

richtet werden, daß die Beſitzer darauf angewieſen a ihre Haupthſchaſtigung in nahegelegenen Orten, großen Werken, Fabriken und auf

großen Gütern ſuchen zu müſſen. Der Anſiedlung von Kriegsbeſchä-
digten und von Kriegerwitwen iſt beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwen-
den. Bei Vergebung der Stellen ſind dieſe und kinderreiche Familien
in erſter Linie zu berüchſichtigen. Die Stellen werden in der Regel als
Rentengüter vergeben. Sie werden zu Eigentum übertragen, wobei
der Erwerber eine Anzahlung von mindeſtens 10 Prozent des Geſamt-
preiſes zu leiſten hat. Der Reſt wird durch Tilgungsrente abgetragen.

Für Weißenfels iſt das Gelände unter dem Schloßgorten für die
Siedlung vorgeſehen. Wann gebaut werden kann, iſt noch fraglich;
in dieſem Jahre kaum. Aber man hofft, im Laufe des Winters
Material beſchaffen zu können. Jn Zeitungsaufſätzen und öffentlichen
Verſammlungen ſoll dann die Siedlungs- und Baufrage noch eingehend
beſprochen und durch Modelle erläutert werden. Je mehr Häuſer auf
einmal gebaut werden, deſto billiger iſt es. Für die Bauten wird
grundſätzlich das heimiſche Gewerbe in erſter Linie herangezogen.

Naumburg. 6 Pfund Kartoffeln. Jn der Woche vom
22. bis 28. Juli dürfen auf Marke 3 der gültigen Kartoffelkarte ſowie
auf Urlaubermarken 6 Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen
werden. Die Verwendung anderer Kartoffelmarken, insbeſondere der
Marken 1 und 2, bleißt verboten.

Zeit. Lebensmittel-Verteilung. Jn der Woche vom
22. bis 28. Juli gelangen zur Verteilung: Auf Eierkarte vom 22. Juli
bis 4. Auguſt ein Ei, Preis 34 Pf., am Mittwoch in den durch Aus
hang kenntlichen Geſchäften. Auf Lebensmittelmarken: Nr. 173. 100
Gramm Graupen, Preis 8 Pf. am Donnerstag dort, wo die Ware
beſtellt iſt. Nr. 174: 1 Pfund GemüſeKonſerven zu den an den Doſen
befindlichen Kleinhandelspreifen am Sonnabend in den meiſten Ge
ſchäften. Auf Brotaufſtrichkarte, Abſchnitt 33 200 Gramm Marme-
lade, Preis 37 Pf. am Freitag in den durch Aushang kenntlichen Ge
ſchäften.

Abgefaßt wurde hier der Handelsmann Schieniger aus
Leutzſch bei Leipzig. Er hatte in ſeinem Beſitz 1 Zentner friſches
Rindfleiſch, 1 Rindshaut, 1 Rindskopf und 4 Rindfüße. Das Jeo
uſw. will er auf dem Bahnhof Scheiplitz bei Stößen von einem Unbe-
kannten gekauft haben. Es wird vermutet, daß das Fleiſch von einem
Diebſtahl herrührt.

Wittenberg. Abgefaßter Schleichhändler. Auf der
Pratauer Chaufſee wurde ein Handelsmann von hier abgefaßt, als
er auf ſeinem Wagen 4 Zentner Fleiſch, das jedenfalls aus einer Ge-
heimſchlächterei ſtammt, nach hier einſchmuggeln wollte.

Einbruchsdiebſtahl. Von einem bisher noch nicht er
mittelten Täter, der aber offenſichtlich ſehr genau Beſcheid gewußt ha-
ben muß, iſt in einen Keller der Heubnerſtraße eingebrochen worden,
bei dem dem Diebe eine größere Menge Lebensmittel in die Hände
fielen.

Aufgeklärt. Jm Mei d. J. wurden einer hier wohnenden
Arbeiterin 4 Stück Kriegsanleihen zu je 200 M. geſtohlen. Jetzt iſt
es gelungen, als den Täter einen in der Katharinenſtraße wohnenden
Arbeiter zu ermitteln, der auch bereits eingeſtanden hat, die Stücke bei
der Dresdner Bank in Leipzig verkauft zu haben. Bei einem Dieb-
ſtahl in Halle wurde die Arbeiterin Helene Becker abgefaßt und feſt
enommen. Bei dem Verhör gab ſie an, anfangs Juli zwei hier in der
euſtraße wohnenden Arbeiterinnen aus einem verſchlo geweſenen

Schrank, den ſie mittelſt Rachſchlüſſels geöffnet hatte, Kleidungsſtücke
im Werte von 340 Mark, und außerdem noch der Logiswirtin eine
größere Menge Lebensmittel geſtohlen zu haben. Vor längerer Zeit
wurden bei dem Gemüfſegärtner Blumenthal in der kleinen Bruchſtraße
mehrere Kaninchen geſtohlen. Jetzt iſt es der Polizei gelungen, alsden Dieb den Coswigerſtraße 21 wohnenden Arbeiter Karl We zu

Devwerkſchaftliches.

e e e eJ. K. Die Statiſtiſche w. des
Generalkommiſſion bringt eine Ueberſicht über
werkſchaftskartelle im verfloſſenen Jahr. Die
einbezogenen Kartelle hat auch im Jahre 1
Rückgang erfahren. Den Höchſtſtand von berichtenden Kartelle
weiſt von allen Berichtsjahren das Jahr 1918 mit 771 Kartellen
auf. Jm Jahre 1914 dagegen wurden nur 578 Kartelle gezählt,
1915 ſanken ſie auf 524 und 1916 auf 469 Kartelle. Die Zahl der
berichtenden Kartelle iſt jedoch nicht der der beſtehenden gleichzu
achten. Eine Anzahl beteiligt ſich nicht regelmäßig an der Statiſtik.
Den 453 an der Statiſtik beteiligten Kartellen waren am Schluſſe
des Jahres 1917 zuſammen 5438 Gewerkſchaften, die insgeſamt
1 053 402 Mitglieder zählten, angeſchloſſen. Gegen das Vorjahr be
deutet dies eine Zunahme von rund 216 000 Mitgliedern. Di
Art der Tätigkeit der Kartelle hat ſich unter dem Kriegszuſtand ſtargeändert. Der öffentlichen agitatoriſchen Betätigung er Gewerk
ſchaften ſind ſehr enge Grenzen gezogen, es fehlt an agitatoriſch
geſchulten Kräften, eine großzügige Werbearbeit für die Gewerk
ſchaften iſt daher nicht möglich. Die wertvollſten Einrichtungen der
Kartelle ſind die auf dem Gebiete des Rechtsſchutzes getroffenen, die
Arbeiterſekretariate und Rechtsauskunftsſtellen,
Das Beſtehen von Rechtsauskunftsſtellen wurde von 122 Kartellen
berichtet. Dieſe Einrichtungen. legen den Gewerkſchaften ſehr hohe
finanzielle Laſten auf. Sehr hohe Koſten verurſachen auch die
Gewerkſchaftshäuſer, die in der Statiſtik von 1917 mit
69 vorhanden ſind; 41 davon befinden ſich h er Grundſtück.
Von den an der Statiſtik beteiligten Kartellen beſitzen 342 ge
meinſame Bibliotheken und 82 unterhaltene Leſezimmer,
Bildungsausſchüſſe beſtehen an 240 und Jugendkommiſſionen an
214 Orten. Die 480 Kartelle, die über Kaſſenverhältniſſe berichten,
hatten zuſammen eine Einnahme von 1 044 453 M., eine Geſamt
ausgabe von 1046 315 M. Die Kaſſenbeſtände beliefen ſich am
Schluſſe des Jahres auf 887 816 M. Jn den Schlu erkungen
des Berichts werden die Arbeiter dringend ermahnt, innerhalb
Gewerkſchaften den Spaltungsverſuchen keinen Raum zu geben,
ſondern alle Kräfte im Jntereſſe der Arbeiterſchaft zuſammenzu
faſſen.

I7

Die „Dienſtboten“.
Die häuslichen Dienſtboten haben ſich de des Krieges

der Zahl nach ganz bedeutend vermindert, in Hamburg bei s
weiſe um rund 10 000, in Leipzig um 5000 uſw. Nach dem Reichs
arbeitsblatt iſt S das ganze Reich eine Abnahme um rund 140 000
zu berechnen. Die Urſache iſt zum guten Teil darin zu finden, daß
die jungen Mädchen beſſerlohnende Beſchäftigung in gewerblichen
Betrieben fanden und daher auf das „Dienen' vergichteten. Damit
iſt auch die „Dienſtbotenfrage“ in ein neues Stadium getreten.

Der Verband der deutſchen Hausfrauenvereine, der
dieſer Tage ſeinen Verbandstag in Dresden abhielt, be
ſich eingehend mit der Angelegenheit und ſtellte eine Reihe von
Vorſchlägen darüber W a Teil ſind ſie recht vernünfti
und verdienen recht bald Verwirklichung. So wird gefordert Au
n des Fortbildungsſchulzwanges auf die Dienſthoten,
namentlich zum Zwecke der e fachlichen Ausbildung, „geitge
mäße Reform der Geſindeordnungen“, Errichtung von Schieds

(ähnlich den Gewerbegerichten) zur Entſcheidung von
treitigkeiten zwiſchen Herrſchaften und Hausangeſtellten uſw. Es

ſei hierbei erwähnt, daß ähnliche Forderungen von der gewerkſchaft
lichen Organiſation der Dienſtboten, dem Verbande der Hausan
a i fen. r n verfochten werden, arg leider bis

ne o e im ne ve a e e Seſin
t. lehnte eine entſprechende Petition ab. r ter

rchend, nicht dem eigenen Triebe, die Hausfrauen seſtrebungen bewilligen, ſo ſcheint eine Verwirklichung der See

rungen nicht mehr unmöglich zu ſein.
mit wäre freilich die Dienſtbotenfrage noch nicht gelöſt,

denn um den Beruf eines Dienſtboten r zu machen,
ſind a beſſere Lohnverhältniſſe, geregeltere Arbeitszeiten uſw.unerläßkich. Aber davon wollen die Feauffrauenbereme aech nie

wiſſen. Jn dieſem Punkte halten ſie immer noch daran feſt,
der Dienſtbote eigentlich eine „Lehrzeit“ durchmachen müſſe,
nur der Dienſtbote, der „etwas ordentliches kann“, Anſpruch au
beſſere Bezahlung habe uſw. Hier wird die Geſetzgebung nicht vie
ausrichten können, ſondern nur die gewerkſ, iche Organiſation
der Hausangeſtellten. Wollten daher doch recht viele Dienſtboten
den Weg zu ihr finden!

Aus aller Welt.
Von einem Schutzmann erſchoſſen. Berlin, 21. Juli. In der

vergangenen Nacht gegen 1 Uhr traf der Schutzmann Kleemann den
19jährigen Albert Pelers, deſſen Wohnung bisher noch unbekannt iſt,
in der Greifswalder Straße dem Hauſe Nr. 220 auf einer
Bank der Mittelpromenade ſchlafend an. Als der Beamte ihn weckte,
ſprang Peters auf und ſchlug ihn mit der Fauſt ins Geſicht. Der

utzmann zog ſeinen Säbel und verſetzte ſeinem Angreifer einen Hieb
über die linke Hand. Auf die Aufforderung des Beamten, ihm zur
Wache zu folgen, ſtieß ihm Peters mit dem Fuß mit voller Gewalt
gegen den Unkerleib und ſtürzte ſich mit einem offenen Meſſer, das er
aus der Taſche gezogen hatte, auf ihn. Der ann machte ſetzt
von ſeiner Schußwaffe Gebrauch und ſtreckte den Angreifer durch einen
Schuß in die Bruſt zu Boden. Peters wurde in ſchwer verletztem J
ſtande nach dem Krankenhaufe am Friedrichshain gebracht, wo er
nach ſeiner Aufnahme ſtarb.

7

Irrſinn. München, 19. Jult. Kranken in Fürneuer (Oberbayern Je der J i re
Paul Handel ne V einen Tobſuchtsanfall einen ſehr kranken

Mann öäberfallen und ſo übel zugerichtet, daß der Greis
anſcheinend plötzlich irrſinnig gewordene Student wurde nach der Jr-
renanſtalt gebracht.

Quittung über freiwillige Belträge.
St. 1 Mark.

Parteiſekretariat des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und Saalkreis.

7 V

An unſere auswärtigen und Poſt
bonnenten.

Veſchwerden übe ktliches Zuſtellen der Volksſtimme ſowohl als c r T
bei dem

lare an der überwieſenen u fur
t des betreffenden Ortes anzumelden.

nenekann. Der Verlag ln z
e en e e erer
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